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„herben. ähnelt heute einer belagerten Stellung“.
Amerihanifche Augenzeugen schildern die Lage in der britischen Hauptstadt.

dnb. ,,Lottdon ähnelt heute einer belagerten
Festitng!«, erklärt der atiterikanische Journalist
Walter Grabtter tu einem aufsehetierrcgenden Ar-
tikel, der in verschiedeneit anierijanisrheit Zeit-
schriften erfchien, ttitd es gebe trohl niemanden in
der britifchen Hauptstadt, der sich nicht aus dieser
Festung fostsehnte unb fie verlassen würde, wenn
er nur iövute. Wenn man bedenke, daß in den
letzten Tagen auf London nicht weniger als hundert-
tausend Bomben verschiedenster Art abgeworfen
wurden, könn-· man sich die Zerstörungen vor-
s«.ellcn. Rings um den Piccadillh (Sterns, dem ver-
kehrsreichsteu Plan Londons, gebe es kaum noch ein
baar Gebäude, die nicht von Bomben beschädigt
sind. f

‑ Die größten Zerstöruuqen sind, wie der unteri-
tatiische Jiottrtialist l)ervorhebt, im östlicheu Teil der
Stadt entstanden, was sich daraus erklä««e, daß diese
unmittelbar ait die kriegswichtigeu Docks utid
Werften areitzendeit Viertel atts einer Unzahl
kleiner zusammenhängenden wenig sclide gebaitter
Häuser bestehen. Die Lage der Bevölkerung im
Osten sei zweifellos außerordentlich ich-wer, was
am" Teil mit den völlig tiniuläugliihen Maß-
nahmen der Behörden zusammenhänge. Im übrigen
berichtet der Augenzetigm das; eine einzige Bombe,
die bei Charing Groß, einem Brennbunit des Lott-
doners Verkehrs-, exvlrdierte, einen Schaden von
rund zweieinhalb Millionen Pfund Sterling ver-
ursacht habe: « » —· —-

Was für ungeheure Zertöruugen aber auch
gerade an eroßen öffentlichen Jebäureiy Industrie-
werken uttd Lagerspeichern entstanden sent müssen,
gebt aus einer aitfschlitßreichen Betrachtung des
Londoiter „Dativ Mirror« hervor. Das Blatt be-
klagt die Desorganisation auf den« Gebiete der  

Eisenverwertung itnd wirft die Frage auf, warum
itian die Londoner Parkgitter abreiße, nährend rie-
sige Meitgeu greifbareti ititd guten Eiseus völlig nn-
genuht in London umheriageru. Noch t..e habe man
ein so reichhaltiges Lager aneiie nett Trägern ne-
jehenz wie es setzt die City von London infolge
der Liiftangrifse aufweise. Es ntüsse doch möglich
sein, sich mjtk den Eigentümern der zerstörten Ge-
bäude über die Verwertung der Eisen- und Stahl-
teile zu einigen.

. Die äußerst ititgeitiiitliche Lage, in der die Be-
völkerung der britischen Insel unter diesen lim-
szäitden durch die Schuld ihrer plutokratifcheit
« iachthaber zu leben gezwungen ist,—irird von bem
t. Zi. in London weilenben Zeichner der »New
York Jourual Amerieau«, Burris Jenkiiis, treffend
gekennzeichnet, der in einem Bericht feftftelit, daß
an; England heute ein riesiges Konzentration-Z-
agcr gefangener Menschen sei.

Thurchill verschweigt den deutschen Schnell-
booterfolg.

dnb. In der Nacht vom 7. zum- 8. März
wur’be die Bevölkerung der englischen Südvstiuste
durch eine Reihe schwerster Detvuationen und
Brauderscheinungen unweit der Küste hochge-
fchrecki. Die Bewohner der Küstenorte sammelten
sicl am Strande unb verfolgten aufgeregt ein-nächt-
li Jes Seegefecht Der Feuerschein der Explosionen
unb bie büudeltveise hochzischeuden Leuchtraketeit
waren mit bloßem Auge wahrzunehmen

Es handelt sich bei diesem nächtlichen Kanin
zweifellos unt den vom deutschen Oberkommaudo
der Wehrutacht gemeldeten liberfall deutscher
Schnellboote auf englische Geleitzüge, bei dem zwei

 

Ueber neun Millionen nur. versenkt
Die großen Erfolge bes deutschen Handelskrieges in Italien stärksten-Z beachtet.

dnb. Die im Wehrmachtgbericht vom Mittwoch
bekanntgegebeuen großen Erfolge bes deutschen
Handelskrieges gegen England während der vier
Wintermonake haben auch in italienischen politi-
sctsen und iournalistischen Kreisen stärksten Ein-
druck hinterlassen. Man betont, daß damit die
britischen Verluste auf über neun Millionen BRT.
angestiegen seien.

Der wachsende Rhythmus der Verseitkungen
während der letzten Monate lasse, wie ,,Popolo di
Roma« unterstreicht. klar die großen Fortschritte
in technischer unb taitifcher hinsicht erkennen,d!e
Deutschland im Kampf gegen die britische ban-
belsfchiffahrt gemacht habe. England sei nicht
mehr in der Lage, die gewaltigen Lücken in feiner
ßanbelsflotte auszufüllen, wobei sich die Forde-
rungen der Admiralität und der Techniker auf
diesem Gebiet als lediglich theoretischer Natur er-
wiesen unb vor allem- in Programmen erschöpf-
ten, die Zeit erfordern, also einen Faktor, der
nicht vorhanden fei. Aber auch die versprochene
amerikanische hilfe könne England unter den
gegenwärtigen Umständen nichts nützen, denn
damit würden sich nur die Ziele für die Torpedos
der Achse erhöhen.

überdies gebe sich England einer gewaltigen
Täuschung hin, wenn es glaube, daß diese erhöh-
ten Verfenkungsziffern bereits auf den verschütt-
ten U-Bootkriea zurückzuführen feien. Sie stell-
ten vielmehr noch nicht einmal den Auftaki zu
den vom Führer und vom Duce anaelünbtgten
Aktionen dar. denn die während bes Winters er-
bauten Its-Boote würden erst noch in Aktion tre-
ten.

Die deutsche ölverforgung gesichert.
dnb. Die englische Propaganda hat immer

grm mit dem Argument gearbeitet, daß Deutsch-
land nicht über genügend Erdölvorräte und szus
fuhren verfüge, um diesen Krieg durchzuführen
Die Sprache der Tatsachen ist inzwischen aber so
laut und deutlich geworben, daß man in England
wenigstens vereinzelt beginnt, diese Propaganda
als unsinnig zu bezeichnen. So wendet sich die
englische Wirtschaftszeitschrist »Eeonomist« gegen
die »Außerun,aen aus höchsten Kreisen«, durch die
unter den Laien in England noch immer der
Glaube bestärkt werde, daß Deutschland in einigen
Monaten unter einem großen und zunehmenden-
Mangel an Erdöl leiden müsse. Das englische
Wirtschaftsblatt stellt bann eine Berechnung über
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die Deutschland zur Verfügung stehenden Ein-
fuhr: unb Produktionemöglichkeiten an und
kommt zu der Feststellung, daß die Gesamtmenae
an Öl, bie ben Achsenmächten im Jahre 1941 zur
Verfügung stehen wird, sich auf 10% Millirnen
Tonnen stellen wird. Dadurch sei eine allgemzine
Olknappheit in diesem Jahre aber nicht wahr-
scheinlich. Diese Berechnungen schließen mit d m
Eingeständnis: ,,Beim Öl wie bei anberen wich-
tiaen Materialien bleibt es wahr, daß der Sieg
nicht durch die englische Blockade allein errungen
werden kann.«  

britische Zerstörer unb eine größere Anzahl Hau-
delsdanipfer vernichtet wurden. Die englis
Admiralität hat über diesen nächtlichen Zusam-
nteitstoß in ber vergangenen Woche bisher noch
keine Meldung veröffentlich«

Demnächft 17iährige in der RAE

dnb. Eine der größten Sorgen der britischen

Luftwasfe ist die Piloteiinachwuchgfraga Kana-

bas Fliegerschulen stellen l her noch zu wenig

Ersatzkräfte zur Verfügung und Australiens Kon-

tingent an Rekruten ist gegenüber der großen

Nachfrage zu gering. Der Präsident für die bri-

tische Fliegerrekrutiernng beabsichtigt, demnächst
17jährige Australier als iüngfte Rekruten in die

RAF. aufzunehmen. Bisher wnrben Jugendliche

nur vom 18. Lebensjahre ab als Piloten der

RAF. ausgebilbet.

Unter englischer {flagge untergegangen.

bnb. Laut einer an die Reederei gelangten

Meldung ist der norwegische Dampfer »Mira«

(1152 BRT.), der in britischeni Dienst fuhr, vorige

Wache infolge kriegerischer Einwirkung unterge-
gangen.. -

Mr. renne gründlich widerlegt
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Glüchwünsche des Führers.
dnb. Der Führer hat dem Präsidenten ver

floivatifchen Republik. Dr. Tiso, zum flowakischen
Jtationalfeiertag drahtlich seine Glückwünsche
übermittelt.

ehe Fünf SpitsiresFlugzeuge abgeschosfen.
dnb. Zwischen deutschen Jägern und englischen

SpitfiresFlugzeugen kam es im Laufe bes Don-
nerstaa über bem flanal zu Lustkämpfen. bei
denen 5 Spttfire-Slugjeuge abgeschossen wurden.

Die deutschen Luftargriffe.
dnb. nach einem von Reuter aus London

verbreiteten Bericht haben beutfche Flugzeuge _ln
ber Jlacht zum Freitag bei hellem Bollmondschein
die Ostküste der britifchen Jnfel überflogen unb
finb über vielen Teilen bes Landes gesichtet wor-
den. · Angriffe wurden wiederum über bas Ge-
biet bes merfeh-ffluffes ausgeführt, jedoch wurde
nach dem Bericht der Umfang der Schäden und
Opfer der vergangenen Nacht nicht erreicht. Da-
gegen wird ein Angriff auf eine Stadt im Nord-
vften als einer ber fchwerften bezeichnet, der bis-
her überhaupt burchgeführt wurbe. Er habe
einige Stunden gedauert unb viele Bomben
seien abgeworfen warben, durch die Gebäude ge-
troffen und Brände entfacht worden feien. Jm
Westen der Midiandg wurde, wie es heißt. in ber
britten aufeinanberfolgenben Jtarht ein Luft-
angriff durchgeführt. Auch in einem Gebiet von
Atittelsschottland wurben bem Reuterbericht zu-
folge Gebäude durch Bomben getroffen.

Durch die cRaffgier eines Juden wurden seine Großeltern um Haus und Heimat gebracht.

dnb.- Mr.f Willkie, der bei den amerikanischen
Präsidentschaftsivahlen als Kattdidat der Repu-» . . m . ;b-tkaner der Gigenspteler bes rrasidenten monienlgegaunert,

nijennig in die Hand betont. Der Archivar von
velt war, sich aber inzwischen zti dem fanatischste
Parieigäitger bes wtebergewiih'lten Präsidente
Roosetielt bekannt hat, hat aem englischen Rach-
richtendienst, als er als Sondergesandter Rooses
velts in (Euglanb weilte, eine Botschaft über-
inittelt,’ in der er zugab, rein deutscher Abstam-
mung zu fein unb nicht Willkie, sondern Willrke
zu heißen Seine Großeltern seien vor 90 Jahren
„aus Protest gegen die Thrannei aus Deutsch-
land onsgewanbert, weil sie als freie Menschen
leben wollten-«

Der ehrenwerte Mr. Willkie hat mit dieser
Erklärung aber gründlich daneben gehauen. Jn-
zwischen hat sich herausgeftellt, daß die Gründe,
tvarttm feine Großeltern Deutschland verlassen
 

Dem Führer ioigen heißt den Krieg gewinnen -"
Die Feier der Wiedervereinigung der Ostmarli·init dem Reich-

dnb. Zur Feier der Wiedervereinigung der
Oslmark mit dem Deutschen Reich .marfchierten
am dritten Jahrestage alle Svrmationen unb
Gliederungen der Partei auf bem heldenplalz in
Wien auf, unt in einer Großkundgebuiig den
Treueschwur bes 13. März 1938 „(Ein Volk. ein
Reich", ein Führeri« zu erneuern. Auch mehrere
hunderttausend Werktätige aus allen Betrieben
ber Millionenstadt füllen den herrlichen plaß
zwischen den schönen Monuinentalbauten. . »

Reichsstatthalter Reiche-letter von Schirach hieß
unter dem Jubel der ganzen Bevölkerung Reichs-
miitister Dr. Goebbelo herzlich willkommen unb
dankte ihm in bewegten Worten, daß er diesen
Tag in Wien mitfeiere. .

Reichsminister Dr. Goebbels entwarf in feiner
Rede ein Bild bes gewaltigen Schictfalslampfes.
in bem Deutschland fteht, unb legte bie Gründe
dar, die uns bie Gewißheit bes Sieges geben.
Bier Jahrhunderte unserer Vergangenheit gelte
es setzt zu revidieren, so führte er im einzelnen
aus; eine Aufgabe von historischer Bedeutung
habe bas beutfche Bolt zu erfüllen. DerSieg
müsse unser seini Es gebe für uns keine andere
Alternative, solle bas Reich nicht in vollkommene
Ohnmacht zurückfallen, aus ber kein Aufstieg
mehr möglich sei. Der Sieg werde aber auch
unser sein, weil Deutschland um bas Recht kämpft,
weil wir bas größte und gesündeste Volk- feien,
gmgrtinblichften vorbereitet unb am besten ge-
ührr
Polen unb im Westen bewiesen, daß sie die vor-
züglicbite der Welt lei. Sie stehe nun bereit zum

ncqtotgtaetniteckedtua

Die deutsche Wehrmachi habebereits ‚in- 

Entfcheidunggkampf mit 'bem letzten Feinde, mit
England. Wie dieser Kampf ausgehen, unb daß
er mit einem eindeutigen deutschen Siege enden
werde, sei der ganzen Welt bereits zur Gewißheit
geworben.

Einen großen Teil seiner Rede widmete Dr.
Goebbels dann einer Reihe von Fragen, die die
Stadt Wien im besonderen Maße beschäftigen.
Noch freilich sei es nicht möglich, an Aitfgaben
heranzugehen, deren Lösung dem Frieden vorbe-
halten bleiben müsse. Noch führten wir Krieg,
alle häiidehülfen mit, diesen Krieg zu gewinnen.
Gewiß habe jeder dabei seine Lasten und Sorgen
zu tragen; bie größte Last aber trage der Führer,
der — ein Sohn der ostmärkischen Erde — bas
Reich in seinem schwersten Schicksalskampfe führe.
Alle unsere Liebe undTreue gehöre ihm, und
ihm gehorsam zu folgen, heiße den Krieg ge-
winnen.---. .»« .. .

· Als Reichsminister Dr. Goebbels feine Rede,
die nahezu nach jedem Satz von tosenden Beifalls-
stürtnen unterbrochen wurde, beendet hatte, da
erklangen gleich einem Treueschwur die Lieder
der Station. Die Rufe: »Ein Reich, ein Volk, ein
Führeri« und die "Sprechchöre: »Wir grüßen
unseren Führerl«· »Wir danken unserem Füh-
rerl“ rissen minutenlang. nicht ab. -. . - « -

Der Erinnerungstag an die Geburtsstunde
Großdeutschlands fand feinen Abschluß mit einem
Vorbeimarsch der -Parteiformationen, den der
Reichsstatt alter in Gegenwartzahlreicher Ehren-.
gäste aus artei, Staat unb Wehrmacht vor dem
Burgtheater abnehm-
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haben ganz anderer Natur waren. Ein geschäftgs
tüchtiger Jude namens Bernhard Gerson hatte
der llrgroßmuttet haug unb Kupferschmiede ab-

wobei die alte Frau nicht einen

Aschersleben —- bas ift bie Heimatstadt der Will-
kie —- hat diese Dinge ans Tageslicht gebracht,
unb anhanb ber Doktintente den Vertretern der
in: unb auslönbifchen Presse mit unwiderleg-
lichem Beweismaterial belegt. ‚

Danach wanderte der Urgroßvater von Willkie,
ein Kessetftihrer Friedrich Willcke. von Wichenberg
nach Aschereleben zu. Dort wurde ihm am 25. Fe-
bruar 1826 ein Sohn Joseph Wilhelm geboren, der
Großvater von Mr. Willkie Am 6. April 1859 machte
Friedrich Willcke ein Testament, nach dem die Witwe
die Aufgabe hatte, bas Unternehmen für bie Kinder
fortzuführen Nach dem Tode dieses Friedrich Willcke
ließ sich die Witwe Witlrke — der Verstorbene hatte
inzwischen eine zweite Frau geheiratet —- aufgrund
eines Ieftamentsparagraphen. in Widerspruch mit
ihrem Sohne Joseph Wilhelm (bem Großvater Mr.
Willkiegs von dem Juden Bernhard Gerson, der 1857
nach Ascherglebeu gekommen war, begauneru unb
verkaufte ihm Geschäft unb Anwesen thtpferschmiedet
um den Preis von 3600 Talern. Sie sah aber keinen
Pfennigbares Geld. Der Jude zahlte ihr 1750 Taler
aus, mit denen sie sofort die Belastung abdecken mußte.
1850 Taler ließ er für die Witwe hypothekarifch ein-
tragen. Darauf bekam die Witwe, die unter den
kiimmerlichsten Verhältnissen als Näherin ihr Leben
sristen mußte, eine Rente von 7% Talern. Der Jude
Gerson selbst, der mits7000 Talern nach Aschersleben
gekommen war, erwarb sich hans unb Geschäft mit
ganzen 600 Talern. Zur Ablösung der 1750 Taler
borgte er sich nämlich noch 1000 Taler, unb aus bem
Verkauf einer Viehweidegerechtigkeit machte er
150. Taler fliiffig. . ·

Der«Großvater Mr. Willkie konnte diese Gau-
nerei nicht mehr mit ansehen. Er schiffte sich am
14. August 1860 auf bem Dampfer „Bavaria“
ber HantburgsAmerikwLinie nach Reivhork ein
(laut vorliegenden Schiffslisten). Seine Frau
unb seine zwei Söhne, die ebenfalls noch in
Aschersleben geboren waren, ließ er noch fünf
Jahr-hin der heimat. Sie folgen ihm erst im
Jahre 1865. Die Thrannei kann also dem alten
Vater Willkie doch nicht so sehr auf bem Herzen
gebrannt haben, wie der Enkel bas heute vor-
gibt.. Sonst hätte er doch Frau unb Kinder nicht
noch fünf Jahre long einer solchen Drangsal aus-
gesetzt. Jm übrigen leben heute noch verfchiebene
Verwandte Willkies in Aschersleben.

Nach den von dem Archivar der Stadt
Aschersleben vorgelegten Dokumenten kann kei-
nerlei Zweifel sein, daß der Großvater Mr. Will-
fies ber heimatftadt Aschergleben und dem deut-
schen Vaterland nurl den Rücken gekehrt hat,
»weil ihmdie Raffgier eines Juden haus und Ge-
schäft, die ihm einst gehört hatten. unb wo er fein
Brot hätte finden können. weggegaunert hatte,



Roosedelt nnterzeichnete das Englandhilfsaeieh. «
Kriegsmalerial für England und Griechenland.

dnb. kurz vor Beginn der Presfekonserenz am
Mittwoch unterzeichnete Präsident Roosevelt das
Englandhilfegesetz und setzte nach Kücksprache mit
Vertretern der Armee und kiriegsmarine bie erste
Liste des Ariegsmaterials fest. das —- wie er in
der anschließenden « Pressekonferenz mitteilte —-
zum größten Teil fiir England, an einem kleinen
Teil für Griechenland bestimmt ist.

\ Roosevelt lehiite es ab, die Liste der Materia-
lien bekanntzugeben, so lange sie nicht im Besiß
der Empfänger seien, da sonst andere Stellen da-
von profitieren könnten. Er deutete jedoch an,
daß auch Krieasschisfe dazu gehörten Roosevelt

- kleidete das in die Form, daß »Armee und Ma-
rine bei dieser Lifte beteiligt waren, nicht aber
die Handeisschiffahrtsbehörde«. Er erklärte, daß
der insolvierte Betrag nich-i lehr groß fei. Ge-
naue Preise seien noch nicht festgesetzt worden« da
es sich teils um überflüssiges Material handele
und man natürlich dafür nicht Ursprungs-kosten
berectnen könne. Zu anaemsssenek Zeit würden
sowohl die Wurenlisten wie der noch festzusetzende
Wert bekanntgegeben werden.

Bezüglich einer Hilfe für Ehina erklärte Rosse-
velt, daß er dazu noch nicht gekommen sei und
u. a. den Bericht seines soeben zurückgekehrten
Sonderageuten Eurrie abwarten wolle.

s

Jn einein Schreiben an den Sprecher des Ab-
geordnetenhauses forderte Roosevelt die Bewilli-

gung von fieben Millionen Dotlar für Rüstung-«
zwecke. um »die von der Regierung festgelegte

Politik« durchzuführen.

öhiirchills tiefer Dankt an Amerika.

dnb. Wie tief das einst so stolze Albion gesun-

A

.ken ist, beweist die Unterhauserklärung Ehurs
chills zum Inkrafttreten des amerikanischen Pacht-
und Leihgeseizes (Englandhilfsgeseßes). »Ich
bin ficher, daß das Fig-is selbst es wünscht, wenn
ich in feinem Namen und in dein der Nation
unseren tiefsten Dank und unserer Ehrerbietung
für dieses Denkmal politischen Edelmuts und posi-
tischer Voraussicht zum Ausdruck bringe.« Weiter
brachte Ehurchill die für einen Engländer gewsß
erstaunliche Leistung fertig, das hilfsgesetz ais
eine »neue Magna Eharta« zu bezeichnen.

dnb. Daß die Bedeutung des Englandhilfss
gesetzes im übrigen aber auch in England skep-
tisch beurteilt wird, zeigte der Journalist und
Politiker Vernon Bartlett mit einem Vortrag im
englischen Rundfunk, von dem er selbst bemerk e,
daß es kein „fröhlicher“ Vortrag sein könne. Es
müßten [ich alle darüber klar sein. d aß diese r
Frühling keine leichte Zeit werden
würde. Bartlett warnte. an das Leth- und
Pachtgesetz allzu große Erwartungen zu knüpfen.
Die Nachricht von der Annahme des Gesetzes sei
gewiß für England die beste Meldung der Woche.
man wisse aber,,d«aß dadurch nicht wesentlich viel
geändert werden würde, da sa alles Material,
das die Vereinigten Staaten entbehren könnten,
bereits unterwegs fei.

Mittelmeer zu sprechen. hier stoße man
auf heilte Probleme, da infolge der gegensätzlich
gearteten Interessen, die bei den verschiedenen
Parteien auf dem Balkan zu beachten sind,Eng-
land in sedem Falle bei einer der Parteien Miß-
fallen erregen würde, ganz gleich, wie es sich ver-
halte. Das alleinige Ziel des englischen Feldzugs
in Asrika sei der Schutz des Suezkanals,
der Schlagader des britischen Empires. Es lade
sich aber bereits gezeigt, daß ,,dieser unschäßbare
Wasserstreifen« sogar von den italienischen Flug-
basen in Sizilien aus durch deutsche Flugzeuge
erfolgreich angegriffen worden fei. Der Wert
von General Wavells Feldzua in Libnen würde
bedeutend vermindert. wenn der Feind den Suez-
kanal nunmehr auch von Norden her angreifen
könnte.

cVerzweiflung-Ssehrei eines verlorenen Landes.
dnb. Die von Ehurchill im Unterhaus ckti die

Adresse der USA angestimmte Dankeshrmne
wird von der gesamten römischen Presse als
bester Beweis für Englands verzweifelte Lane an
aeschen. Ehurchill, so schreibt »Lavoro Fascist1«.
sei tatsächlich bei weitem über das Maß des An-
ständigen und mit der eigenen Würde zu Ver-
einbarenden gegangen. sSeine Worte bewiesen,
daß man die USA. in London nicht nur ais
Freunde und Verbiindete, sondern vor allem als
Wohltäter und Almosensvender betrachte, dessen
hilfe von der englischen Regierung gleichsam· als
eine wiederbelebende Sauerstoffzisfuhr sur einen
Sterbenden anaesehsen werde. Die ganze Weit
habe in der Tat Eluirchills Dankesworte an
Roosevelt als Veriweisinnassrbrei eines Landes
gewertet, bas bereits fühlte, mit einem Fuß im
Grabe zu stehen.

cNewyoclier Börse zuriiclihaltend und lustlos.
dnb. Die Newnorker Börse zeigte am Mitt-

woch eine bemerkenswerte Passivität der amerika-
nischen Wirtschaft im Zusammenhang mit dem
Englandshilfsgeseß. Allgemein herrschte großte
Zurückhaltung vor wobei sich geltend machte.daß
man die Aus-wirkunan der neuen Beschlüsse auf
die inneramerikanische Wirtschaft durchaus un
sich-er beurteilt. Entgegen der (Erwartung, daß
das neue Gesetz starke Auftriebstendenzen aus-
iösen würde. waren die Eröffnungskurse am
Mittwoch bei sehr ruhigem Geschäft gedrückt und
auch im Verlauf kam kaum eine Belebung des
Verkehrs aus. Gegen Börsenschluß wurde dann
die Stimmung sogar ausgesprochen lustlos urd
”(eine Tagesaewinne gingen zuweist wieder ver-
'oren, so daß die ilberwiegende Mehrzahl der
'ßapiere abgeschwächt aus dein Verkehr ging.

Noosevelt verfiigt die Einfrierung
der ungarischen Guihaben.

dnb. Noosevelt versügte am Donnerstag die

i Weiterhin kam Bartlett auf die Lage im

sEinsrierung der ungariichen Guthaben in den
USA. Finanzminister Morgenthau teilte mit,
der Schritt erfolge auf Ersuchen des Staats-
departements, verweigerte jedoch eine Angabe der Gründe.

 

Entlaufen gegen Cliuuhills Berichleieumgsmanöver
Der letzte cIBochenberichi der Admiralität unterfchlägt eine Viertelmillion AND

dnb. Die mit dem 2. März endende Berichts-
woche ber englifchen Admiralität für handels-
schlffsaertusle war eine der erfolgreichslen Wochen
der deutschen hanbelsiriegsfithrung. Jii dieser
Woche meldete das Oberkommando der Wehr-
macht die Vernichtung eines großen Geleitzuges
durch deutsche U-Boote mit einem Verlust von
125 000 BEI. feinbiichen hanbelsfchiffsraumes,
die Zersprengung unb teilweise Vernichlung meh-
rerer anderer Geieitziige durch deuifche U-Boote
mit einer Vernichtunq von 83000 2331.. sowie
bedeutende Erfolge anderer deutscher Seeslreits
tröste. Ferner gelang es in der Berichtswoche
deutschen Fernkampffliegerii im Atlantik westlich
Jrlands. neun Schiffe aus einem englischen Ge-
leitzug mit 58 000 BRE. zu versenken. Ein-
schliesilich einer großen Anzahl von Einzelersolaeu
bei: benifchen See-s und Luftftreilkräste erreichen
die von deutscher Seite in diefer Woche heraus-
gegebenen Meldungen über die Verluste der feind-
lichen Handelsflotte 432 600 BRD.

Die ietzt von der englischen Admiralität ver-
öffentlichte Verlustliste für die Woche bis zum 2.
März Mitternacht, bie 29 Schiffe mit insgesgmt
148038 BNT. umfaßt, beschränkt sich zwar auf
das Eingeftändnis von nur einem Drittel der
deutschen Angaben, aber die Zahl von 148 038
BNT. beweist doch, daß die Londoner Admirali-
tät unier dem Druck der Tatsachen an ihrer bis-
herigen Methode, die Bernichtung großer engli-
scher Geleitzüge als »deutsche Erfindung« hinzu-
Stellen, nicht mehr hat festhalten formen.

»Engerfchnallen des Leibriemens.«
dnb. Ein Bericht des Londoner Korresponden-

ten von »Nna Dagligt Allehanda« spiegelt den
niederschmetternden Eindruck wider, den in
London die von der Admiralität fegt bekanntge-
gebene, für England fo iaiaftrophale Versen-
tungsziffer für die Zeit vom 24. Februar bis 2.
März hervorgerufen hat. Man ist in London be-
müht, wie aus dem Bericht bes schwedifchen Blat-
tes hervorgeht, bie englische Bevölkerung damit
zu trösten, daß man erklärt, die englischen Gegen-
maßnahmen seien in der letzten Zeit sehr wir-
kkungsvoll nimmt AhF«i:9...sss.üi sika EIJMMSLU the begegnen.

sgebnisse geheim halten müssen. (l) Der ganze
Ernst der Lage für England wird aus dem Hm-
weis des Londoner Korrespondenten von »Nun
Dagligt Allehanda« deutlich, wenn er mitteil;.
daß die englische öffentlichkeit auf schwere Wochen
vorbereitet werbe. Englands Antwort auf den
deutschen UsBoolkrieg müsse fein: Neue Schiffe,
eine bessere Ausnutzung des Frachtraumes und
— wie der Londoner Korresvviident von »Nun
Dagligt Allehanda« eindeutig feststellt —- ein
Engerschnallen des britischen Leib-
riemens.

Weder Flotte noch RAE können bie
Zufuhren fiehern.

bnb. Deutfchen Sees und Luftftreitkrästen glückt
es täglich, tiefe Bresrhen in den britischen Flan-
delsfchiffsraum zu fchiagen. Diese Ohnmacht
Großbritanniens zur See gesteht der englische
Lufisahrtminiftek Sinclair in feiner Unterh«aus-
rede vom 11. März ein, indem er zugibt, daß die
vorhandenen Flugplätze bei weitem nicht aus-
reichen. die britischen Geleitzüge durch Flugzeuge
sichern zu lassen. England werde daher neue
Flugpläße anlegen müffen, wenn die RAF. in die
Lage versetzt werden solle, Englands Seewege
vom Westen her leichter zu bewachen. Der Nach-
druck dieser Äußerung Sinclairs liegt unüberhörs
bar auf bem Worte leichter. womit deutlich genug
gesagt wird, daß es den Brüten bisher»grdßte
Mühe verursacht hat, alle verfügbaren Kruste zur
Sicherung des auf dem Atlantik befindlichen
Schiffsraums einzusehen.

Grimmige Fußnote zum Englandhilfsgeseß

dnb. Zur Annahme des (Englanbhilfsgefeiieii
unb den gleichzeitigen Veröffentlichungen über die
hohen britischen Schiffsverluste Stellung neh-

mend, schreibt der Londoner Berichterstatter der

»Newnvrk Times«, Robert Post, der britische Ad-
miralsbericht über die weiteren hohen Schiffs-
verluste sei elne-griminige Fußnote zum England-
hilfsgeseß. Die vom Führer anaekündigteAtsavs .i

Weitere Aachtaiigriffe gegen

dnb. Berlin, 13. März.

Das Oberkvmmando der Wehrmacht gibt be-
kannt:

Mehrere hundert deutscher Kampsflug enge grif-
fen während der ganzen Nacht beim f tondfchein
und klarer Gicht in rollendem Einsatz die Hafen-
anlagen svon Liverpool-Birkenhead mit sehr star-
kem Erfolg an. Zahlreixhe Hafeneinrichtungen und
Lebensmittellage« sowie am Hafen gelegene Jn-
duftriewrrle wurden zerstört oder schwer getroffen.
Mehrere Schiffe gerieten in Brand.

.. Weitere Nachtangriffe schwächerer Kampffliegcr-
krafte richteten sich gegen militärische Ziele und
Industrieanlagen in Schottland und Südeiigland.

Aufklärungsflugzcuge erzielten bei Angriffen
gegen Geleitziige an der britischen Ostliiste Voll-
trefser auf brei großen Handelsschifsen und ver-
fenkten ein Schiff von 1000 BRT. _trn Seegebiet
von Great-Yaruiouth.

Leichte stampsfliigzeuge zerstörten bei Tage
Hallen und Uiitertünste auf einem Flugplaß in
Südenglaiid.

— - Mehrere hundert Flugzeuge gegen Liverpool.
Schottland und Südengland.

Ein Schnellboot versenkte bei einem Vortoß
Igierigen die englische Südostlüste einen britischen er-

rer.
Im Mittelmeerraum führten deutsche Kampf-

flugzeuge zusammen mit italienischen Verbänden
bewaffnete Aufklärung gegen die Insel Malta Durch.

In Nordafrita belämpste die deutsche Luftwaffe
britisrhe Fahrzeugkolonnen und Kraftwagenan-
fammluiigen wirkuiigsvoll mit Bomben und Bord-
wassen.

Der Feind lvarf in der letzten Nacht auf Orte
des norddeutschcn Küstengebietes sowie auf die
Reichshauplstadt Brand- unb Sprengbomben in
großerer Zahl. Innerhalb von Wohnvierteln
wurde eine Anzahl von Gebäuden, darunter Kirchen
und ankenhäuser, beschädigt. An Industrieun-
lagen entstanden nur unerhebliche Schäden. Unter
der Zivilbevöllerung ist eine Reihe von Toten und
Verletzten zu beklagen. 10 der angreisenden Flug-
zeuge wurden durch Nachtsäger und Flakartillerie
abgeschossen. Außerdem verlor der Feind bei Tage
drei Flugzeuge in Luftkämpfcn. i 6 eigene Flugzeuge werden vermißt

 

dnb. Rom, 13. März.
Der italienische Wehrmachtsbericht vom Don-

nerstag hat folgenden Wortlaut:
i Das Hauptguartier der Wehrmacht gibt be-
ann :
An der griechischen Front hat der Feind feine

Angriffe beiderseits bes Pontia-Tales wiederholt
und wurde mit schweren Verlusten zuriiclgeschlagen.
· Unsere Luflwaffe hat einen wichtigen feind-
liheii Flotteiisiütipiiiikt bombardiert.

(Eigene unb beutfche Flugzeuge haben in nächt-

Der italienische Wehrmachtstiericht.
Lebhafte Angriffstäiiglieit der deutschen und italienischen Luftwaffe.

lichen Aktionen die Hafengniagen von La Valetta
(Malta) angegriffen.

In Nordasrika haben unsere Flugzeuge Flot-
tensspuiid Flugzeugftutzpunkte in dcr Ehrenaita an-
gegriffen.

Abteilungen des deutschen l,‘iliegeriorns haben
Zeltlager und britische niotvrisierte Abteilungen
mit Bomben und Mist-Feuer belegt.

In Ostafritg hat der Feind Einflüge gegen einige Ortschaften in Eritrea durchgeführt, ohn-
erhaben aiiznrichten.
 

Deutsche cpreffeausfteliung in Madrid eröffnet
In mabrib wurde in Anwesenheit des spani-

schen Außenministers Serrano Suner und des
deutschen Botschafters von Stohrer eine deutsche
Presseausslelluna eröffnet. .

Bei der feierlicheii (Eröffnung der Deutschen
PressLAusstellung wies der deutsche Botschafter
von Stvhrer in feiner Eröffnungsrede darauf hin-
daß die Presse sich in den letzten Jahren erneut als
ein Instrument der Willens- und der Meinungs-
bilduug der Völker erwiesen habe. Die totalitären
Staaten seien die ersten gewe‘en, die die Bedeu-
tung der Presse richtig erkannten, sie von schäd-
lichen Elementen säuberten und sie ausschließlich in
deJi Dienst der Nation stellteu.- Die Aiisstellung
feige. den Besiichern vor allem die technische und
geschichtliche Entwicklung der Zeitung, aber auch die
scsiale iiud berufliche Gliederung der Presse. Die
Tatsache-» daß der spanische Auszenminister persön-
lich die Schirinherrschast über die Ausstelliing über-
nommen habe, _fei nicht. nur ein Betreffs für das
Interesse und siir das Verständnis, das Serrano
Suuer der Presse zukommen lasse, sondern auch ein
Beweis fiir die Freundschan die Spanien für die
deutsche Presse empfinde Der Botschafter dankte
allen ieiien, die sich um das Zustandekommen der
Aiisstellung bemüht haben unb wünschte den
deurcben und spanischen Schristltitern Erfolg bei
ihrer Ausarbe.

.. Der spanische Aufzenminister Serran Sinner
fubrte iu sauer Rede n. a. aus. Deutschland könne
auf die Entwicklung feiner Presse bei dem Sieges-
zug des Nationalsozialisnius und bei den Waffen-
exfolgen des Großideutichen Reiches stolz sein. Heute
kanipse die deutsche Presse ganz im Dienst einer
Groben Nation. Er habe vor drei Jahren die spa-
nische Presse verantwortlich geleitet "r? könne die
linerschutterlichkeit der spanischen Freundschaft zu
Deutschland durch Kollektionen spanischer Zeitungen
bem Ausbriich des, gegenwärtigen Krieges ab
dokuineutariscli beivei'cu. Mit dieser Haltung habe
bie spanische Presse lediglich das Gefüf des spani-
schen Volkes widergespieaelh das Jer Legion Condvr
sujnbelte, sowie den Kriegern citalienis, als Spa-
nien um feine Existenz kämpfte. Der spanische
Liiißenininäster gab zum Schluß feiner Freude über
die gluckli je Zusammenarbeit des Iournalismus
beider Lander Ausdruck und sprach
Wunsch aus, bahnbiefe Zusammenarbei: jeden Taa
enger werden mage, dgncit sich das s cxnische unb
das tdeutsch-c Voll gegenseitig in.mer effer kennen
ern en. -

ils-n iiber bie brauchen Schiffsmanne besorgt
dnb. Der von England bekanntgegebene letzte

Wochenbericht uber die britischen Schiffsverluste
hat in der nordsamerikanischen öffentlichkeit
stärkste Beachtung gefunden und Besorgnis aus-
geloft. Die Rundfunkkommentare haben vielfach
die Verluste zum Anlaß genommen, um auf die
Gefahren hinzuweisen, die England aus dem See-
krieg drohten. »herald Tribune« stellt fest. daß
diese Berlufte zweieinhalb mal höher seien als
der wöchentliche Durchschnitt seit Kriegsausbruch.«
Die Belastung für England sei riesig und bedeute
die großte Einzelgefahr für die britische Nieder-
lage. Die USA. müßten mit der Möglichkeit
rechnen, daß die Lage sederzeit kritisch werden
könne. Die gesamte Englandshilsspolitik würde
Furt-Eins fein, wenn man die Waren nicht herüber-
e me.

Neue Rate fiir den brafillanlschen Illustahresptan
Die brafilianilche Regierung stellte auch für 1941 eine
Teiisunime von 6000 Millionen Milreis für die Durch-
führung des Fünfjahresplanes zur Vertilgung. wo-
von ein großer Teil für den Ausbau der nationalen

den aufrichtigen

 

 Verteidigung Verwendung findetr

Das cRiiierhreua für Hauptmann Daser
dnb. Der Führer und Oberste Befehlshaber

der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Ober-
befehlshabers der Lustwasfe. Reichsmarfchall Gö-
ring, das Ritterlreuz des Eisernen Kreuzes Haupt-
maiin Dafer in einem fiamvfgefchwaber.

hauptinann Daser hat in zahlreich-en Ferti-
kampfeinsätzen bedeuilame Erfolge errungen.
Alle wichtigen Sonderaufträge, die ihm anver-
traut wurden,· hat er auf Grund seines meister-
haften sliegerischen Könnens, feiner Kaltblütig-
keit und» feiner vorbildlichen Tapferkeit zielsicher
durchgefuhrt. Im NorwegensFeldzug flog er be-
_w-affnete Aufklärung gegen Kirkenes, wobei es
ihm gelang, den Sender Vatsö zu zerstören.
Außerdem griff er erfolgreich Geleitzüge und
Truppenausiadungen bei Fiaarstadt und ein eng-
lisch-es Schlachtschiff an. Fernaufklärungsflüge
bis in den hohen Norden brachten für die Füh-
rung besonders wichtige Erkundungen. Jm West-
feldzug richteten sich seine Angrisfe gegen than-
delsschiffe in der Girondemündung und der Bis-
cana. Tini Krieg gegen Engl-and gelang es ihm,
im Atlantik, dem Nordkanal und der Jriscijen
sSee 46000 BRT. Handelsschiffsrauni zu ver-
en en.

Endgültige Verträge Zwischen Thailand und
Französisch-Jndochina.

dnb.« Die Delegationen von Thailand und
Franzosischsandochina werden noch einige Zeit in
Tokio bleiben, um in weiteren Verhandlungen zu-
sammen mit der japanischen Vermittlungskom-
mission ein endgültiges Vertragswerk auszuarbei-
ten, nachdem es sich bei dein am Mittwoch unter-
zeichneten iapanifchen Vermittlungsvorschlaa zur
Beilegung der Grenzstreitigkeiten nur um ein
vorläufiges unb provisorisches Dokument handelt.

« Das neue Vertragswerk soll, wie verlautet,
praktisch gleichzeitig die Verträge zwischen Thai-
land und Französisch-Jndochina aus den Jahren
1904 unb 1907 ersetzen. wonach damals diejeni-
gen Gebiete an Französisch-Jndochina fielen, bie
seht —- allerdings mit gewissen Einschränkungen
— an Thailand zurückgegeben werden.

Das Abkvmineu zwischen Indochina und Thai-
land wird vvni Direktor des »Giornale d’Ita ia”
als ein grosser politischer Erfolg Iapans und seines
Auszenministers Matsiiola und gleichzeitig als eine  neue Niederlage der englischen Politik unterstrichen.
lIni Pazifik geschehe heute. was bereits im Mittel-
nieer und in anderen eiiropäischen Meeren ge-
schehen ist, d. h. England werde trotz aller Intris
gen aus seinen traditionelleii Positivneu vertrieben-

Das halbamtliche Blatt weist darauf bin, ba
England gegenüber Thailand die gleiche Polit·
verfolgt habe wie gegenüber Iran und Afghanistail
in der Absicht, um Indien herum eine weitere Eint
fliiszzone zu schaffen. Man könne also die Be
niiihungen Englands begreifen, um das Abtoiw
nien zum Scheitern zubringen und Thailand den
auf bie Wiedergutniachung gerichteten Bemühun-
gen Iapaiis zu entziehen.

Nichts habe England unversucht gelassen, weder
Intrigen noch auf beiden Seiten unternonimene
Ausputfchungsversuche der Agenten des Intelli-
gence Service, weder Einschüchteriingsversuche noch
Versprechungen. Unisonstl Durch die rasche,
energische und weitblickende diplomatische Aktion
Japans sei der Vertrag zustande gelomnieu. der
für ganz Asien bie. größte Bedeutung habe. Wäh-
rend Iapan aus feiner erfolgreichen Vermittlungs-
altivii mit einer wohlverdienten Stärkung seines
f{heftiges hervorgehe, sei damit ein neuer Beweis til-isten »Sitz-arti Freunde eilt-achte
kI·V den Niedergang der politischen und minnen

. i



goliiilig nnd provinziellen
Zobten am Berge, den 14. März 1941.

yotdengrdenlisrieu
Jn Zobten findet die Helden-gedenkfeier

am Sonntag, den 16.sMärz, 10,30 Uhr am
Ehrenmal ftatt. ·

Zdjähriges Geschäfts- nnd Bürgerjubilännn
Unser Mitbürger, Herr Kaufmann

Negwer, begeht am Sonnabend, den 15. März
das 50jährige Geschäfts- und Bürgerjubiläum.
Derselbe übernahm ‘am 15. März 1891 ein
kleines Geschäft auf der Schweidnitzer Straße.
m Laufe der Jahre, besonders durch den

« mdau 1929, hat sich das Geschäft ständig
aufwärts entwickelt und erfreut sich eines
guten Rufes. Kaufmann Negwer hat sich 36
«- ahre ununterbrochen in den Dienst unserer

tadt gestellt, und zwar als Stadtverordneter,
Magistratsmitglied und zuletzt als Bei-
geordneter. Auch gehörte er 25 Jahre den
kirchlichen Körperschaften an und ist noch
heute trotz feines hohen Alters Kurator der
Anna-Stiftung Wir wünschen dem Jubilar, der
seit 50 Jahren Leser des »Anzeigers« ist, noch
viele Jahre Gesundheit und Wohlergehen.

-- Vor Arbeitsautritt muß das Arbeits-
mvorgelegt werden. Von allgemeinem Jn-
teresse für die Landbevölkerung dürfte eine  

Entscheidung des Soester Amtsgerichts sein,
das einen lanbmirtfchaftlichen Arbeiter wegen
Uebertretung der Vorschriften über das Ar-
beitsbnch zu einer Haftstrafe von einer Woche
verurteilte. Strafmildernd wurde da-
bei berüeksichtigt. daß auch die Arbeitgeber
auf dem Lande die einschlägigen gesetzlichen
Bestimmungen sehr lax gehandhabt und sich
damit eigentlich auch strafbar gemacht hätten.
Der Angeklagte hatte seit 1938 in ber Soester
Börde in verschiedenen Gemeinden gearbeitet,
ohne auch nur in einem einzigen Falle sein
Arbeitsbueh vorzulegen und auf Eintragungen
hinzuwirken. —- Es sei daher noch einmal
ausdrücklich daraus hingewiesen. daß der
Arbeitgeber auf dem Lande jede Arbeit, die
in feinem Betriebe geleistet wird, im Arbeits-
buch der betreffenden Person bescheinigen
muß. Er darf den Betreffenden überhaupt
nicht eher zur Arbeit annehmen, bis ihm das
Arbeitsbuch vorgelegt worden ist. Dieser
Pflicht muß der Arbeitnehmer von sich aus
unaufgefordert nachkommen. Wer das ver-
fäumt, macht sich strafbar, selbst wenn es sich
auch um die Beschäftigung zu vorübergehenden
Arbeiten handelt.

Warum Reichslustfchntzlotterie?

Am 1. Februar d. J. hat die 4. Geld-
lotterie des Reichsluftschutzbundes begonnen.

 

 Die hellblauen Lose mit dein bekannten Zeichen

des Reichslnftschutzbnndes kosten 50 Pfennige,
Doppellose RM. 1,--. —

« Esswerden über 104000 Gewinne und
zwei Prämien ausgespielt. Man kann neben
vielen kleinen Gewinnen auf ein Einzellos
RM. 25 000‚——, auf ein Doppellos RM.
50 000,—— gewinnen. Die Ziehung dieser
Lotterie findet am 30. April d. J. statt.

Gut und schön, denkt der Leser, vielleicht
gehöre ich zu den 100 000 Gewinnern. —-
Aber, wozu eine Luftschutzlotterie? Der
Reichsluftschutzbnnd hat doch sicherlich viel
Geld —- —. Schade, daß diese gute Meinung
nicht richtig ist. Gewiß, es gibt kaum noch
Volksgenossen,. die den Wert des Reichslust-
schutzbundes und vor allem feiner Arbeit im
Dienste der Gemeinschaft verkennen. Viele
Millionen Frauen und Männer zahlen als
Mitglieder des Reichsluftschutzbundes ihren
Beitrag. Nur darf man dabei nicht vergessen,
daß der Reichsluftschutzbund eine Selbstschutz-
organisation ist und sich in der Hauptsache
durch seine Mitgliederbeiträge erhält. Es
würde zu weit führen, alle Aufgaben des
Reichsluftschutzbundes im Dienste der Luft-
—

Wann wird verdunkelt?

Beginn mit Sonnenuntergang
am Freitag, den 14.3. 1941 — 18,52 Uhr,
Ende mit Sonnenaufgang

am Sonnabend, den 15. 3. 1941 — 7,10 Uhr.

 
 

verteidigung aufzuzählen. Man denke nur
an die weiten Gebiete, die jetzt zum Groß-
deutschen Reiche hinzugekommen sind und sofort
luftschntzbereit gemacht werden müssen. ,

Die halbe Mark für ein Los kann helfen,
ein Menschenleben zu retten, vielleicht sogar
das eigene. —- Denke daran, wenn Du die
blauen Lose des Reichsluftfchutzbundes siehftl
Leiste auch Du Deinen Beitrag durch Kauf
eines Loses und Du hast außerdem noch die
Aussicht auf einen ansehnlichen Gewinnl

Der Verkauf der Lose obliegt den Amts-
trägern des RLB., doch sind diex Lose auch
bei den Staatlichen LotteriesEinnahmem bei
den Sparkassen und in den durch Plakate
gekennzeichneten Geschäften zu haben.
 

Lest Eure Heimat-Zeitung
—— Ei?

Nur die Heimatzeitung ift heimat-
verbunden. Werbt bei Euren Ver-
wandten und Bekannten, bei Nach-

barn und Freunden für Eure Heimat-
zeitung,

den ,,Ztnzeiger für Zobten a. 3g.
nnd Wingegend«.

 

In große Beriranensseligieit
ist vom Uebel

Kinder und ,,Kinderfrcnnde«.

Es steht zwar selten etwas darüber in der „Rettung,

aber dennoch ereignet es sich leider recht oft. daß Kinder

aus der Straße bestohlen werden. Deshalb ist die Mah-

stung an die Eltern und Erzieher angebracht, die Kinder

nur Vorsicht anzuhalten nnd ihnen vor allem klar zu

machen, daß allzu große Vertrauensseligkeit»vin Uebel

fein kann und nicht ungefährlich ist. Soweit sich derartige

Fälle registrieren laffen, haben sie wahrend des Kriege-

leine Zunahme erfahren. Aber absolut sichere Vergleichs-.

fissern liegen nicht vor, da die Eltern »es in den meisten

Fällen unterlassen, die Polizei zu verstandigen, wenn ihi

Kind bitterlich weinend nach Hause kommt und schliichzend

berichtet, daß es bestohlen worden ist. Mit einem Ver-

weis, mit einer Ermahnung, künftig vorsichtiger zu sein.

wird der Kummer fast immer ans der Welt geschafft, und

die Eltern trösten sich und das Kind dann meist noch mit

der Bemerkung, daß die Angelegenheit »ja eigentlich gai
nicht so wichtig« fei.

Freilich: das Geld ist oft leicht zu verschnierzen, zu-

mal essich wohl stets um kleinere Stimmen handelt. mie

denen das Kind losgeschielt wurde, um mal raich von-

Bäcker etwas zu holen. Aber nicht immer blieb es leidet
beim Geld. Die Gerichtschroniken wissen von zahlreichen

Fällen zu berichten, in denen das Kind nicht nur vor-

lichtseheuen Elementen besiohlen wurde, sondern aucs

schweren nnd nicht selten sogar schwersten·korperlict)ei!

Schaden nahm. Wenn —- wie gesagt — die Kriegszeit aucl

steine Zunahme solcher Vergehen an Kindern erkennei

läßt, so ist doch gerade jetzt die Mahnung an Eltern unt

Erzieher, auf die Kinder achtzugeben, besonders beherzi-

genswert. Denn es ist eine nicht zu bezweifelnde Tati
fache, daß während des Krieges Kinder viel häufiger alt
fonst um Einkaufen und zu kleinen Besorgungen fort

geschi t werben. Wo der Vater im Felde steht, die Muttei

wieder einen Arbeitsplatz einnimmt und ältere Geschwi-

sier beruflich stark in Anspruch genommen sind, läßt es siet
oft schlechterdings nicht vermeiden, auf die häusliche Mit
hilfe auch der Kleinen zu verzichten. Es ist vom pädago
gischen Standpunkt aus gesehen sogar nützlich, das Kint
frühzeitig zur Selbständigkeit in einer fremden Umwels
zu erziehen. Aber es wäre zuviel erwartet, wollte mai
einem Kinde die Entscheidung anheimgeben, ob unt
welchen Gefahren es sich auf der Straße aussetzen darf
Man muß ja mit der Tatsache rechnen, daß Kinder, dii
mit Einholekorb oder Markttasche aus der Haustür tretei
und mit ihren Hündchen die mitgegebenen Groschen odei
Markscheine nmkranipfen, oft von Menschen angesprochei
werden, die sieh an ihnen freuen, an ihnen teilhaben
ihnen behilflich sein wollen und es jedenfalls alles ander«
als schlecht mit ihnen meinen. Besonders niitleidigi
ältere Daitien neigen dazu, Kindern mit Einholetaschei
und inetzen etwas Gutes antun zu wollen« Sie solltet
»sich einmal überlegen, daß sie dem Kinde keinen Gesallei
mit ihrer Anteilnahme erweisen. Abgesehen davon, das
sie die Kleinen unbewußt nnd ganz zweifellos auch ohn-
schlechte Absicht von der exakten Durchführung ihres Auf-
trages-ablenken und damit zur Unkorrektheit verleiten
schläfern sie auch deren Wachsamkeit ein, die ihnen voi
den Eltern eingeschärst sein mag. Ein Kind von vier odei
fünf Jahren-, dem von einer sürsorglichen ,,Tante« dies
oder jenes in bester Absicht ziigesteckt worden ist, kann un-
möglich die Gefahr erkennen, die ihm droht, wenn jemand
es mit freundlichen Versprechungen zur Herausgabe seine-i
Geldes verleitet. Erst dieser Tage hat sich in Berlin wiedei
‚einmal der —- übrigens nur« durch Zufall zur Kenntnis
»der Polizei gelangte —- Fall ereignet, daß eine sehi
ifreundlich tiiende Frau ein kleines Mädchen durch das
Versprechen in einen Haustflur lockte, ihm eine »schöni
rvße Puppe« schenken zu wollen und statt dieses Ver-

Lrechens die Absicht wahrmachte, der Kleinen Geld und
. inkausstasche abzunehmen.

Die seelische Erschütterung, die ein so brutal um fein

 

 
UVertrauen betrogenes Kind durchmachen kann, darf übri- :
qens nicht gering eingeschätit werden. Es gibt Fälle, in .
denen Kinder nach derartigen Erlebnisfen mißtrauisch und
linkisch wurden. Deshalb sollten es sich alle Eltern zui
Pflicht machen, ihren Kindern immer wieder einzuschärfen

»aus der Straße grundsätzlich nicht von fremden Per-
onen ansprechen zu lassen. Wer befürchtet, fein Kind da-
alt zur ,,g·nhöflichkeit« zu verleiten · s ein nicht selten zu

hörender Einwand — verzichte lieber atif eine Entlastung »
durch das Kind. Der Schaden, aus dem man klug werden
könnte, ist oft so schwer, daß er nicht mehr zu reparieren
ist, denn die Gesundheit des Kindes ist zu kostspielig und
feine Seele zu empfindlich, als daß matt sie leichtsiiinig
in Gefahr bringen dars.

Schattenseiien des Ruhmes
Man gehört nicht mehr sich selbst. —- Woriiber »große«

Dichter und Schauspieler klagen.

Ruhm ist nicht das schlechteste, was einem zustoßet
kann, es gibt weit unangenehmere Dinge. Man übersehe
aber niemals die Schattenseiten, deren der Ruhm mehi
hat, als den Berühmtheiten lieb ist.

Jeder Berühmte steht unter Kontrolle und Aufsich-
der Oeffentlichkeit. Er ist nicht mehr der Privatmann So-
undso, der bekannte Dichter oder Schauspieler oder Sport-
ler Derundder, den jedes Kind rennt, den man so genar
zu kennen glaubt, wie seine Freunde. Wie würde dei
Mann an Ansehen verlieren, wenn er durch irgendeine
Kleinigkeit seine Verehrer enttäuschte!

Der Berühmte hat kein Privatleben mehr. Was ei
tut und treibt, kann die Welt erfahren, er muß immer aus .
der Hut sein. Jede«Frau, der er einmal die Hand küßt
wird mit ihm in Verbindung gebracht, jedes Glas Wein
oder Sekt, das er zu sich nimmt, stempelt ihn zum Trinker.
die unordentliche Krawatte oder ein Fleck auf dem Anzug
machen ihn zum liederlichen Menschen, die übertrieben
elegante Kleidung zum (Seelen, bie einfache zum Geiz-
kragen, irgendeine Eigenart, ein Steckenpserd zum un-
modernen Spießer. Er kann tun oder lassen was er will.
irgendeinem wird es nicht gefallen, jemand nimmt be-
stiniimt Anstoß, erzählt er, übertrieben selbstverständlich
we ter.

Man läßt ihm keine Ruhe. Man schreibt ihm huldi-
gende Briefe in der Absicht, ein Autogramm zu bekommen.
Was soll also ein geplagter Mann den vielen, oft dummen
nnd einfältigen Verehrern antworten? Ganz abgesehen
von der Zeit, die führ ihn verlorengehts

Wirkliche Teilnahme am Werke, das man schafft, sieht
jeder Künstler gern, aber wehe, wenn die Anteilnahme
ausartet, wenn der Jnteressent oder Verehrer über alle
möglichen Probleme brieflich diskutieren will, wenn er-
seine Einwände geltend macht, wenn er beweist, was und
wie man es falsch gemacht hat! Dann sind die armen
Beriihmten rettungslos verloren, wenn sie sich nicht dem
Vorwurf aussetzen wollen, daß sie sich ,,drüeken«, daß sie
einen ,,Rüekzieher« machen.

Schlimm sind die Bettelbriese, die täglich ins Haus
kommen. Jeder, der um ein »kurzfristiges Darlehn« —
die Bescheidenen begnügen sich mit 300 Mark, die von
,,welterschütternden Problemen« Bedrängteu bitten um
einige tausend —- nachfucht, glaubt, er fei der einzige, der
sich an diesen Mann wendet. Täglich wird er gebeten.
Bukifgen Talenten, Künstlern, Erfindern und Dichtern zu
e en.

fehen, dann fragen die Leute: ,,Wann arbeitet der Mann
eigentlich?“ Sitzt er im Restaurant, dann sieht man ihm
nicht nur auf die Hände, auch auf den Teller, und je nach
den Speisen, die er ißt, hat er entweder ,,gar keinen Ge-
schmack« oder ,,leiftet sich die teuerften Sachen . . .«

Es gibt für jeden Beriihmten Verpflichtungen, von
denen er sich schwer entbinden kann. Er wird empfangen,
er wird eingeladen, allen möglichen Feiern und Veran-
staltungen beiziiwohnen und Reden zu halten, man ver-
langt von ihm Urteile und Berichte über alle möglichen
Ereignisse, man interviewt ihn und will« ganz genau
wissen, wie er über alles denkt, was er tut und treibt. Zeit
zum Arbeiten muß er sich schwer von den Pflichten des
,,Berühmtseins« abknapsen.

Er gehört nicht mehr sich selbst, seiner Familie, er-
gehört der ,,Oeffentlichkeit«. Fortgesetzt soll er photo-
graphiert werden, immerzii bittet man ihn um Gefällig-
leiten, am liebsten soll er überall dabeisein und mit-
machen. Man nutzt ihn ans. Er soll nicht nur für
nichts und wieder nichts Reden halten, er möchte seine-
Wohltätigkeit auch sonst noch zeigen, er möchte nur
inimerzu geben und geben. Von allen möglichen Ge-
schäftsleuten wird er belästigt, er soll immer auf dem
,,Laufenden« sein. Er ist’s mehr als die anderen ahnen . ..

Läßt sich der Berühmte biel in her {Deffentlichleit'

 zogen Farben und

Nicht wenige Dichter und Künstler jammern über
ihre Berühmtheit (nicht aus Pose, sondern ernstlich), die
sie nicht glücklich und nicht froh macht. Ein bekannter
Dichter hat vor dem Kriege all seine Habe versteigert und
hat sich nach einem ferneren Weltwinkel ztirüekgezogen.
Er hat genug von der Kultur nnd von dem Ruhme.

Mancher Verühmte denkt oft, daß weniger Ruhm
mehr wäre, nämlich mehr Zufriedenheit und Glück für ihn.
Den Tag zwischen Besuchen, Anliegen und Verpflichtungen
einteilen und noch Muße finden für die Arbeit, für das
Werk, das ist reichlich schwierig. Hier ist auch der Grund
zu suchen, daß so oft die Leistungsfähigkeit der großen
Dichter utid Schaiispieler nachläßt, wenn sie aus dem
Gipfel des Ruhmes ftehen. Sie zersplittern sich, sie reiben
sich auf, sie werden überanstrengt, weil sie zu wenig Ruhe
und Muße zum Nachdenken, zu wenig Gelegenheit zur Be-
sinnung auf sich selbst haben.

Es ist mit dem Ruhm wie mit allen anderen Dingen:
er hat auch seine unangenehmen Seiten!

Seit wann kennt man die Tapete?
Als die Araber nach Spanien kamen. — Ruhm uralter

Weberkunst. —- Reiz und Rausch der Farben

Die Tapeten haben, ebenso wie die Teppiche, ihren-
' Ursprung wahrscheinlich im Zelt der wandernden Völker-.
schasten des Ostens. Durch den Siegeszug der Araber, die
bekanntlich um 700 nach Christus Spanien eroberten, kam
die Kunst des Wandschmuckes auch ins Abendland, und
der Ruhm der alten Weberkunst des Morgenlandes hatte
damals in Europa einen guten Klang. Ueberall versuchte
man nun im Abendlande, dem Morgenland Konkurrenz
zu machen, und den Niederländern blieb es vorbehalten,
die fch_onften Webereien herzustellen. Allerdings war der
Wandichmuck in oForm gewirkter Tapete damals noch ein
Vorrecht der Reichen, denn der Bürgerstand konnte sich,
bis tief_in das 18. Jahrhundert hinein, solchen Luxus
nicht leisten.

Erst im Anfang des 17. Jahrhunderts, als die Bil-
dung im allgemeinen stieg, der Wohlstand sich erhöhte, der
gegenseitige Verkehr immer mehr zunahm, da wurde auch
der Geschmack an gefälliger Verzierung der Wände von
Wohnungen immer allgemeiner. Die gewirkten nieder-
landischen Tapeten waren zu teuer und wenn sie auch oft
sur ganze Lebensalter aushielten, so sann man doch all-
mahlich auf Mittel, ähnliche Wandverzierungen in billige-
ren Stoffen auszuführen.

Jm 17. Jahrhundert wurde damit begonnen, Tapeten
aus Leder herzustellen, und erst in der Mitte des 17. Jahr-
hunderts ging man dazu über, einfach auf buntes Papier
Muster zu drucken, und diese Art der Tapeten wurde dann
gegen Ende des 18. Jahrhunderts Allgemeingut derer, die
uber eine Wohnung berfiigten.

Aber auch die Muster selbst machten lange Jahre der
Entwicklung durch. Die ersten Muster blieben steif und
geschmacklos, und erst allmählich kam man atif den Ge-
danken, solche Muster, wie man sie längst in Kleiderstofsen
kannte, auf die Tapetenstoffe zu übertragen. ·

Mit der Zeit entwickelte sich die Tapetendruekkunft ge-
radezu zu einer Unterkunst der Malerei, und wir finden
in den franzosischen Schlössern aus dem Anfang des 19.
Jahrhunderts Tapeten, die ganze Szenen aus dem Feld-
zug Napoleons inthalien dar-stellten

Erst im 19. Jahrhundert war die Tapetendruckerei-
kunst endlich so weit vorgeschritten, daß die Tapete das
Allgemeingut der minderbemittelten Volksschichten wurde,
fSexitotfstcåäieeiten såih mag ntizcrhlnoch ifn den vornehmsten Hän-

. un in en and and allmä lt au die
Papiertapete Eingang. h d) ch

Große Fabrikenz zur Herstellung des Rohmaterials,
die eigene Papiermuhlen hatten, entstanden in Mengen,
und die reich entwickelte Farbeninduftrie Deutschlands
brachte den Papiertapeten einen Aufschwung, der die
deutsche Ware allmahlich weltberühmt machte. Es dauerte
gar nicht lange, und die europäischen Tapetenfabriken be-

Papierstoffe hauptsächlich von Deutsch-
land. Einer deutschen Tapetenfabrik war es auch vor-
behalten, ein Mittel zu erfinden, um den abgedruckten
zzsarbengrnnd aus dem Dunkeln ins Helle zu treiben, und
so die wunderbaren» Farbenübergänge zu ermöglichen, die
noch heute die Schonheit einer guten Tapete ausmachen.
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=: Gang über den Wochenmarkk. Der Besuch

des heutigen Wocheninarktes war gut, das Ge-
sinüfeangebot reichlich-« Gerii wsurde Grünkohl
gekauft, der viel atif dem Markt zusehen war.
Das halbe Kiiograniiin wurde mit 15 Pfg. Inge-
boten. Derselbe Preis galt für 1A, Kilograinm
Weiß-, Rot-i und Welfclztohi. Spinat kostete das
halbe Kilograinm 35 Pfg. Napuuze wurde
je 1,.-.3 Kilogrgmm mit 15 nnd 20 Pfg. verkauft.
Mohrrüihen bekam man das halbe Kilogramin
für 15 Pfg. Ein Päckchen Wurzelzeug und ein
Bäckchen grüne Petersilie kosteten 10 Pfg.
Sellerie wurde das halbe Kilosgramm mit 8 ‘Bfg.
verkauft. « Fenchelwurzeln ivitrden Das halbe
Kilogramm mit 35 Pfg. angeboten. 3 Stück
Zitronen wunden mit 20 Pfg. verkauft. 5 Kilo-
granun Kartoffeln kosteten 42 Pfg. Topfblumen
wurden mit 1,20 unb 2,-— Nil-lt. verkauft.

.. Weizenrodan. Das alte Posthaus
wird abgebrochen. Nachdem bereit-s vor 2
Jahren der hin-Leise Teil des früheren Posthauses
dem Verivaltuusgsneubau der Ziickersabrik
weichen uiufite, ist jetit tiiit Dem Abbruch des
Votderhauses, das inzwischen den Bauhandi
iverkerii als iliiierkiiiist Diente, begonnen wor-
Den. tin iveiiigeii Tagen ivird der Blick nach
dem Verivalsjungsgebäude, das feiner Volleiidtiiig
eiitgesgeusieht, frei fein. Noch in diefeiti Sommer
soll Der Verwaltiiugssdieiist der Zuekersabrik im
Neubau atifgeiioiiitiieii werben. In den unteren
iliänineii wird eine vorbildlich eingerichtete
Ltierkskautine den lsiesvlgsshafslssniitgliedern Er-
frischuiig iiud Stärkung bieten. Der slitirgerfteig
am Neiibau entlang erhält in nächster Zeit eine
Stleinlopfttflafternng, während dieser Straßen-Teil
bereit-s im Vorfahr gepflastert wurde. Damit ist
wieder iiir unseren Ort ein weiterer Beitrag
zur Dorsversihöuerung geleisteit worden.

Kurze Nachrichten aus Freiburg.

? Unglückllcher Sturz beim Boliablaben. Ein in
einem hiesigen bolzbearbeitungibetriebe hefchäftiater
Zimnierer aus Zirlaii fiel auf dein Güterbahnhof beim
Abladen von Brettern so iinalücklich vom Waidaoir dasz
er bewußtlos liegen blieb und mit dein Auto heliii
gebracht wurde.

l! Ein Verkehrsunfall ereignete sich auf der Fina-
zendorfer Ehaussee dadurch, dasz ein Lastkraitwagen
auf den anderen auffuhr. Es entstand Sachschadenx
ein Fahrzeug iniiszte abgef.·l)lcppt werben.

l! Ein Ofen explodierte i.i einer Freäbiirger Woh-
nung. Der obe e Teil wurde abgerissen, doch kamen
keine Personen zu Schaben. .

ll Was Freiburg mit dem „(feierten-Maria)“ zu tun
hat. {im Nuiidfiink ist öfter der ...f)eleii-:ii-Marfch« zu
hören. Juteressaiit ist es, zu erfahren dass der Kom-
ponist Lübbert ein ehemaliger stizier ist. der den
Füsilieren in Freiburg angehörte, als Freiburg noch
Garnifonftadt war.

—

cBallfioebsclieflaggung am Heldengedenlilag

· Der Neichsniinister des Innern ttnb Der Reichs-

minisker fiir Volksaiifklärung unb Propaganda
geben bekannt, daß am Heldengedenktag, Dem

16. März 1941, Die Beflaggung vollftocks zu erfolgen
hat.
—

= Personalvcrändcrungcn ittt Bezirk des Ober-
finaiizpräsidenten Niederschlesien. Jin Bezirk des
Oberfiiianzpräsideuter Niederschlesien wurde be-
fördert: xiuauzassesfor Haas, Breslau, zum Re-
gieriiiigsa sessor. Versetzt wurden die Regierungs-
räte Dr. Miiiifch von Hirschberg nach Breslau,
Dr. Rössiiig von Breslau nach Königsberg nnd
Spieß von Kattowitz nach Breslau. In den dau-
eriideu Ruhestand versetzt sind Oberregieruiigsrai
Dr. Glatier, Breslau, unb Regierungsrat Tier.
Eiinmler, Breslaii. Verstarben ist Zollaiiitinauii
Molitor, Breslau.  

Wieder erhielt ein Schieber das Ritterlreiiz
Kapilän zur See Buekow aus Volpersdorf im Eulengebirge.

Der Führer und Oberste Befehlshaber Der
Wehrmaazk verlieh auf Vorschlag des Ober-
befe lshabers der üriegsmarine, Groszadmiral
Rae er. das Ritterkreuz des Eifernen Kreuzes
an fiapitän zuk See Buetow.

Kapitän z. S. .hans Buetow wurde am 28. De-
zember 1894 zii Bolpersdorf bei Neurode als Sohn
des Forstmeisters .hans Buetow geboren. Am
1. April 1914 trat er in Die Kriegsmariiie ein.
Wil’;renid des Weitkrieges war er. der 1916 zum
Leutuant zur See befördert wurde, Wachoffizier
aitf Kreuzer und Torpedobooten, anfchlieszend
Torpedobootskoinimandant. Später war er drei
Jahre Admiraistabsofsizier beim Stabe des Be-
fehlshabers der Nord eestreitkräfte. 1932 wurde
der inzwischen zum Kanitäuleutnant befärderte
Offizier «Chef einer Torpedobootshalbflottille.
Nach seiner Beförderung zum Korvettenkapitän  

O

I

folgte zunächst das Kommando als Admiralstabss
offizier beim Führer der Torpedoboote und an-
fchließeiid ein längeres Kouimando als erster
Adjutatit beim Oberkominandierenden Admiral
der Ostseestation. Nach kurzem Komiuando als
Chef der Donaufiottille wurde Vitetotv bei
Kriegsbeginn Führer der Torpedoboote.

Kapitcjn zur See Buetow hat sich während der
Norivegenuiiternehmungen durch persönlichen
Eiinfatz nud Schineid bei der Besetzung und ins-
besondere durch fchnelles Anlandfetzen der Lan-
duiisgstruppen trotz starker Gegenwehr große
Verdienste erworben. Seit dem Frühjahr leitet er
den Einsatz Der Schnellboote im Westraum und
hat damit entscheidenden Anteil an den großen
Erfolgen unserer Schnellboote. Kapitän zur See
Buetow hat eine Anzahl erfolgreicher Feind-
fahrten persönlich geführt. "
 

umstelliiiigslieiliilfeiiiiitKrieasliinteililielieneu.Kriegskielchiidiate
Clitt.äbilbtmgsbeihilfen für Kriegswaisen. — Umstellungszeit auf l2 Monate verlängert.

Die Fürsorge des uatioiialsozialistischeii Staates
für die Angehörigen der Gefalleiieit oder infolge
Verwnuduug oder striegsdieiistbeschädiguug verstor-
betten Soldaten lsowie Liir die kriegsdieiist eschädig-
ten Soldaten ver angt, aß den Hinterbliebenen ttnb
den als arbeitTiveriueuduiigstiiifähig aus dein
Wehrdieuft Entlassenen der libergaug von ihren
bisherigen höheren Eiiiküufteu auf Die gesetzliche
Versarguug in jeder Weise erleichtert wird.

Die bereits im Frieden voraus-schauend erlasse-
nen Gesetze ttnb Verordnungen haben sich in den
lsirnudsätzcr bewährt. Sie berfictfichtigen, daß Die
lkmstelliiug von dein früheren Einkommen auf die
naturgemäß geringen Versorguugsbezüge schon in
normalen Zeiten nicht leicht ist. Jin Krie e ist die
Um telluug itt der Lebenshaltung jedoch esonders
ersczwert . --

Es hat sich ergeben, daß der im Frieden für die
Uinstellttng vorgesehene Zeitraum unter den im
.ii‘riege bestehenden Bedingungen besonders datiii
nicht ausreichend ist, wenn das letzte Einkommen
des vor dein Feind gebliebenen, an einer Kriegs-
dienstbeschädiguug verstorbenen oder eines arbeits-
oerwenduugsunfähig gewordenen Soldaten wesent-
lich höher war als die zu gewähreuden Ver-
«orguiigsbe-üge.

Das Oberkouiiuando der Wehrniacht hat daher
kürzlich beim Reichsmiuister des Innern titid dem
lieiclisivinister der Finanzen eine Neuregelung an-
erregt. Diese ist durch gemeinsamen Erlaß des
sieichsiuiuisters des Sintern, des Oberkoniniandos
3er Wehriiiacht und des Reichsuiiiiisters der
Finanzen vom 28. Februar d. J. getroffen warben.

Danach wir-d die Um stelluugszeit für
ille Kriegleiiiterbliebeiieii itiid arbeitsberwein
)un·gsfähig Entlassenen auf insgesamt
l2 Monate verlängert. ‚(Es wird also der
Unterschied zwischen bisher gewähr:em Familien-
unterhalt, Kriegskesoldnug oder Frieden-scheust-
dezügeii und den künftigen Versorguugsbezügen aus-
feglichen. Dieser Aüsgleich geschieht in Form von
11mftellungsbeihilfen, die sich an den
nach den verschiedenen Versorgiiiigsgezetzeu unter-
ichiedlich langen Zeitraum anschließen, für den die
Wseiterzafhlung des bisherigen Gehalts usw. vor-
e e en i t.

g Die Unistellnugsbeihilfen werden bis ztim Ab-
lang von wölf Monaten nach dein Monat ge-
ivä rt, in iein Der Tod des Er.iahrers ein etreteii
ist oder der arbeitsveriveiidtingsuiifähige So dat aus
dem aktiver Wehrdieiist entlassen wurde. Den
Krie shinterbliebeiieii nnd den arbeitsberweudungs-
iiiifägiigen Soldaten, die vor Dem Bekaniitiverdeii
dieses neuen Erlaffes nur Versorguugsbezüge er-
halten haben, werben Die Uinftelluiigsbeihilfen
uachgezehlt.
 

. blieb
In diesen Wochen läuft in allen deutschen

urbaner. Die Werbung für den Laiiddieiisteiiisatz. Der
Landdienst der Hitlerjiigend hat nicht nur für den
Arbeitseiusatz auf dem Lande in den letzten Jahren
steigende Bedeutung erlangt, sondern in erster Linie
auch als berufserzieherische Maßnahme im Kampf
gegen die Laiidflticht durch Heraufiihrung der stud-
tischen Jugend zitin Lande itiid damit Vertie ung
des tiationalsozialistischen Banerngedankens im
deutschen Volk. 90 000 Jugendliche siitd seit 1.934
durch den Landdieiist gegangen ttnb ein von Jahr
zu Jahr steigender Prozentsatz hat sieh bereit er-
klärt, atif Dem Lande zu bleiben. Walreiid 1937
erst 10% Der LauddieiistsJugeiidlicheii ein Lande
erhalten werden konnten, waren es in Den folgen-
den Jahren schon 29%. Im letzten Jahr ist dieser
Anteil teilweise sogarsbis auf 50% geftiegen. »So
iben sich von den 200 Jungen, die im vorigen

gahr in den Warthegatt gekommen sind, 11’1 als
Siedlnngsauwärier für den Osten gemeldet. -

Die soziale unb toeltanfchanliche Betreuuu der
Jugendlichen im Lauddieust ist heute aufs este
eregelt, und ganz besondere Bedeutun erhält der

ganddienst dadurch, daß er als Vorschii e des künf-
tigen Wehrbaiiertituiiis anerkannt worden ist. Im
Kriegsjahr 1940 erfuhr Der Laiiddieiist zunächst
einen Rückgang, einmal wegen der verschärften
Auslese des besten Menschenniaierials für die innere
Stärkung der Landwirtschaft, dann aber auch wegen
Mangels an Führerpersonal infolge der Einbe-
rusitngeu, tiud schließlich wegen»der Reorgauisaiion
des Lauddieustes, die eine vorubergehende Schlie-
ßung zahlreicher Lager zum Zwecke er überholitng
notwendig machte. 8000 Jungen und 10000 Madel
in 1053 Lageru betrug der Landdiensteinsatz 1940.
1941 ist aber bereits wieder eine bedeutende Stei-
gerung vorgesehen, und zwar auf 9000 Jungen
und 13 000 Mädel in 1400 bis 1500 ßagern. Die 

erschiesien erhält 45 neue Latiddienitlaaen
Verdoppelung im Oskeinsafz. — Holzhaus als eigener Lagertyp.

Steigerung wird vor allein dem Osten zugute lam-
men, wo durchweg fast eine Verdoppelung des sin-
fabes geplaiit ist. Sso wird im Warthegan eine
Steigerung von 36 auf 72 Lager erfolgen, tn
Danzig-Westgreußen von 34 auf 65. In Nieder-
schlesieii wer en 45 iietie Lager errichtet, und ahn-
lich wird auch in Oberschlesieii, in Pomuieru ttnb
den anderen östlichen Gauen der Landdieiisteiusatz
gesteigert. Voii den vorjährigeii Landdieuftlerw
die ein zweites Jahr im Landdieiist bleiben, haben
sich 600 für den Lsteinsatz zur Verfügung gestellt.
Zur weiteren Ostland-Werbuug hat der Laiiddienst
einen Schmalfilni fertiggestellt, der anliißlirh der
ersten Jahresabfchluszkuudgebung des Laiiddieustes
in Posen uraufgeführt wirD. Diese Kundgebuiig
bildet zugleich den Anstatt für eine große Ostlauds
Werbting in der deutschen Jugend. Erstmaligweri
den auch im Elsaß 26 Lauddienstlager eingerichtet.

Der Laiiddienst ist weiterhin dazu ttbergegangen,
ein Holzhaus als eigenen Lagertyp zu entwickeln,
das jeweils 32 Jungen oder 16 Mädel aufnehmen
iaiiu. Bedeckung und Austrich werden der Land-
schaft aiigepaßi. Diese iietieii Landdieiistheiine
werden von der Hiilerjiigend gebaut, Die Gemein-
den stellen lediglich das Grundstück uiid die Fun-
daineiitierungskosteu zur Verfügung. Sie werden
überall da errichtet, wo geeignete niassive Gebaiide
‚für den Laiiddieiist nicht vorhanden sind und ein
mindestens zehnjähriger Lauddieiifteiusati vorgesehen
ist. 44 dieser III-eigenen Laiiddieiiftheiine sind
schon gebaut, 25 weitere sind im Bau. Der Land-
dieiist hat heute seine Kinderkrcintheiien überwun-
Den, er hat fich zu einem Werk entwickelt, das
einerseits den Auftakt für eine neue ländliche
Sozial- und Kulturordnung darstellt und anderer-
seits die ersten wirklichen Erfolge in der über—fand) für Stoffe, deren Abmessungen in der
windiiiig der Verftädterung von der Wurzel her
erzielt hat.

 
l

Neben den Angehörigen der Webrmacht kommt
die Uiiiftelluugsbeihilfe n. a. auch den Angehörigen
dc Reichsarbeitsdieustes, soweit sie im Rahmen
der Wehrntacht eingesetzt waren, ttnb Den zum Not-
dieiist uud Luftschutzdieust Eiiiberufeueu zugute.
Voraussetzung für Die Gewährung der Uiiistellungs-
beihilfe ist auch hier stets, daß der Einberufeue in-
folge einer im Kriege erlittenen Arbeitsdieust-,
Notdicnst- oder 81cftfrhuhbienftbefchc'ibigung arbeits-
verwenduugsuufähig geworden oder verstorbeii ist.
Unistelltiiigsbeihilfeii erhalten endlich auch die-
fettigen Personen, die infolge eines Personen-
schadeus tPersonenschädeiiverordiiiiug) arbeitsber-
wkndungsunfähig geworden sind oder ihren Er-
nährer verloren haben.

Ausküiifte über die Gewährung von Um-
stelli:iigsbeihilfen erteilen die Behörden, die den
Familieuuuterhalt auiveifeu, die Wehrinachts-
fürsorgeoffiziere, die Wehruiachtsfürsvrge- uuD Ber-
sorguiigsämter tin-d die Versorgtiugsäiuter.

;in ähnlicher Weise wie bei den bereits bekannt-
gegebenen Bestimmungen über die Gewährung von
Ausbilduugsbeihilfen für Kriegerivaiseu unD
Kinder von Schwerbefchädiiteu ist mit Dem Erlaß
über die Gewährung von Uinftellangsbeihilseu eine
Regelung getroffen, bie Die tatsächlichen Verhält-
nisse berücksichtigt Den Volksgeiiossen, die durch
den Tod-des Ernährers ein schweres O fer e-
bracht haben oder die durch tapfereii Einiatz izre
Erwerbsfähigkeit verloren haben, foli durch die
Umftelluugsbeihilfe die Möglichkeit gegeben werben,
mit neuem Mut den Kampf tiiit dem Leben aufzu-
nehmen.

 

Zum cBogelfehuh!

Die Vorschriften der Naturschulzverordnung.

Es wird immer noch nicht genügend beachtet
daß durch die im ganzen Reich geltende Natur-
fct;utzverordnung vom 18. März 1936 allgemein
verboten ist, den Sing- und sonstigen vorwiegend
nützlichen oder seltenen Vögeln nachzustellen, sie
niutwillig zu beunruhigeii, sie zu fanaen aber zu
töten oder ihre Eier, Nester oder andere Brut-
stätten zu befchädigen oder wegzunehmen Vogel-
nefter, die sich an oder in Gebäuden störend oder
belästigeud bemerkbar machen, dürfen vom Eigen-
tiiiner nur Dann entfernt werben, wenn diese
Nester keine Jungvögel enthalten. Kinder bezw.
Jugendliche dürfen sich beim Beseitigen solcher
Nester oder beim Jungen von Vögeln nicht be-
teiligeii.

Dieses Verbot gilt auch für das Verhalten
gegenüber den Vögeln, die nicht in der Llste der
atisdriicklich geschützten Arten aufgeführt finD unb
lanbläufia leicht als „fchiiblich“ bezeichnet werben.
Jn Wirklichkeit gibt es jedoch keine Vögel, die -—
an menschlichen Begriffen gemessen —- nitr nütz-
lich oder nur schädlich finb. Deshalb werden auch
alle Tiere durch das Tierschutzgesetz gegen Quäle-
rei geschützt. Bestraft wird ebenfalls, wer es
unterläßt, Jugendliche unter 18 Jahren, die sei-
ner Aufsicht unterstehen, von einer Zuwiderhand-
lung gegen die Vorschriften der Naturfcliiitsvers
ordnung abzuhalten. Als Strafen sind Haft und
Geldstrafe bis zu 150 RM. oder eine dieser Stra-
fen festgesetzt.

Es kommt auch noch oft vor, das-i mit Luft-
büchfen oder kleinen Gewiehreii nach Vögeln oder
anderen kleinen Tieren gefchoffeii wird. Dies ist
eine besonders grosse Roheit, die ebenfalls viel-
fach von Kindern verübt wird. Solche Vergehen
werden nach Dem Neichsjagdgesetz sowie nach Dem
Reichsstrafgesetz unb, wenn ein Tier gequält
wird, auch nach dem Reichstierfchsutzgefefz beson-
ders setz-wer beftraft. Es ist überhaupt verboten
an bewohnten oder von Menschen besuchten Orten
mit Feuergewehren oder anderen Schieszwerkzeus
gen zu schießen. Zu den letzteren gehören auch
Luftbiichfen, Bogen mit Pfeil, Armbrust und
Gummischleudern.

 

Teilpunkte werden nach oben nnD unten
abgerundet. Beitr Verkauf von se h l e r h a f te r,
aiigeschmutzter oder verschosseuer Ware, von fliehen,
siollektivuiustern tth zu einer verringerten
Piiiiktzahl war es isher üblich, jeweils auf volle
Punkte nach unten alsuirundein wenn sich bei der
Berechnung des Puii ' ;ertes einer Ware B r u eh -
teile ergaben. Nach einer neuen Bestimmung
find fein Die sich ergebenden Teilpuiikte soweit sie
eiieii halben Punkt unb mehr betragen, auf volle
Punkte nach o be n aufzurunden, soweit sie unter
einem halben Punkt liegen, nach u n t e n auf volle
Punkte abzuriinden. Diese Regelung gilt übrigeikis

uu t-
liste nicht ausdrücklich aufgefiihrt sind (5.583. bei
Handtücherii). l

» loreiieii istegenstaitd aufzuheben.

 

«Gewerbesleuer bei Vettiebstviederaufnahms
nach Kriegsstillegung

Zur Vermeidung von Zweifeln, die bei Wie-«
deraufnahnie eines wegen striegsniaßuahmen still-
gelegten Gewerbebetrie es hinsichtlich der Betriebs-
aiimeldu·.·geii unD Der Gewerbestetter entstehen
könnten, hat der Reichsiiiueuuiiiiister im Einver-
nehmen mit Dem Neichsfiuauzniiuister einen Erlaß
herausgegeben Danach hat der Steiierpjlichtige
die Wiederaufnahme der gewerblichen Tätigkeit der
Gemeindebehörde auzuzeigen, und zwar auch Dann,
wenn Der eingeftellte Geiverbebetrieb seinerzeit
nicht abgemeldet worden ist. Die Gemeindebehörde
teilt die Wiederaufnahme der gewerblichen Tätig-
keit dem Finauzamt mit. Steuertechnisch wird die
Wiederaufnahme selbst dann als »Neugriiudung«
betrachtet, wenn die Eiiistelluug und die Wieder-
aufnahme Der gewerblichen Tätigkeit in dasselbe
Nechuungsjahr fallen. Die Fiuauzämter werden
in diesen Fällen einen neuen Gewerbesteuernieß-
betrog festsetzen. Unter Zugrundelegun dieses
Stetieriiießbetrages ist ein neuer Getvergeste:ter-
befcheid zu fertigen, Die Gewerbesteuer ist rom
Beginn des Monats ab zu erheben, Der auf Die
»Neugrüuduug« des Gewerbebetriebes folgt.
—

Aus Niederschlesien.
Regierungsbezirli Breslau.

sz. Vreslau. islelä h mter im Bett unv-
bra u n t. Am Doniieresxiig iviirde diesBreslauer
isseuetichubpolizei nach der Laugeliolzgane am
Neuuiartt alarmiert. Dort hatte eine iisrau
ihrem gelähuiien Mann zur bsriväruiuug einen
heißen Ziegelstein ius Bett gegeben, Der jedoch-
oas Beitzeug in Brand ietite. Da die (Ehefrau
während oieies Brandes nicht im pauie war, ist
der hilflose .urant'e verbrannte. Das Feuer konnte
bald gelbfcht werben.

se. Breslau. unter die Straßenbahn
geraten. tin Breslati ivollte eine Frau von
einer tahreiidrsn Straßenbahn aufbringen. Dabei
stürzte sie titid wurde von Dem Auhiiugeivageii er-
tain. Mit iihivereii Verletzungen mußte die Frau
ins Krankenhaus gebracht werben.
« se. Brei-lata Zwei blinder Opfer des
Ztraszeuverkebra Zu der Roseuthaler-
Straße versuchte ein iechssiähriger Slnabe vor
einem Striifieubahnzug den Fahrdainin in
schnellem Lauf zu überschreiten. Hierbei lief er
in einen iit gleicher Höhe fahreitdeii Lasttraftwagen
hinein, wnrDe zu Boden geschleudert- und erlitt
Lhwere Verletzungen — Auf der Gräbsthener
Strasie lief ein fünfjährige-s Mädchen gegen eine
voriiberfahreude Straßenbahn. Das luiud ivttrde
hierbei zu Fall gebracht tiud erlitt ichivere Ber-
letztiii-geii.. In beiden Fällen mußten die verun-
gltickten siiiider sofort ins Krankenhaus über-
geführt werben.

lt. Qbohlan. Voui Lastzug gestürzt und
getötet. In Großeudorf versuchte der Bei-
fahrer, ein 84jähriger Manti, während der Fahrt
von einem Lastzug abzuipriiigeii, tini einen ver-

.‚ . Dabei blieb er
hangen iiud stürzte Die Räder gingen dem lin-
glückliiheu über den Leib ttnb brachtest ihm furcht-
bare Verletzungen bei. Der Tod trat sofort ein.

se. Maltsch. Vor dem Ertrinten ge-
r et t»e t. Ein lhsiihrigess Mädchen, das iit Malthb
beichastigt ist, wollte feinem Leben ein Ende
machen und sprang unterhalb der Fähre in die
Lber. In der Todesangst schrie sie aber um .fsilfe,
und es gelang dein ilieutuer Wicssner, das Mäd-
chen vor dem Tode zu retten.

fe._Strehlen. Leicheiifiind Am 10. März
d. Is» abend-s iviirde in einem Wieseuteich in
der Nähe des Dorfes ziiiiheudors im zireiss Streb-
len Die Leiche eines politischen Lan-darbeiters ge-
sunden. der ieit dem 17. November 1040 vermißt
wurde nnD von dein manaugenoniiueu lia-:te, dasz
er feine Arbeitsstätte böswillig verlassen hatte.
Da die näheren Umstände, unter denen die Leiche
gefiiiideu wnrDe, noch tticbt eiisdeutig geklärt sind,
wurde ‘eine Kommission der zrriininalvolizeileits
stelle Breslau mit den Ermittluugeu beauftragt

Regierungsbezirli Liegnih. «
lt. Liegiiitz. Selbstuiord auf den Schie-

nen. tin der Nähevou Seedors auf der Um-
gehuiigsbahn Liegniti—Arnsdors ivurde die
tfeiche eine-s jungen Mannes gefunden. Er hatte
itch vom ginge Den ziops absahreii lassen. Der
Tore in etwa«18——-2il Jahre alt und hatte bloiides
‚_li‘obfhaar. Seine Bekleidung bestand aus Schnür-
ichiiheu mit Guniiiiiiohlein Ledergamasiheii, lan-
gen grauen Strümpfen, graubläiilicheii häufen,
graitkariertem Zacken, braunem Hemd, Leib-
rienieu mit blankeiu Schloss, rot: und braun-
gekasteltcm Winterniaiisxen schwarzer Skiuiiitze
usitd grauen Strickhandschuheu. Bei der Leiche
wurde nichts als ein Programm des Stadt-
ilzeaters Liegnitz zur Ausführung „(Eintritt frei”
gefnttben. Die Perioualien des Toten siiid noch
unbekannt. «

ic. Liiben. Der Führer als Ehren-
pate. Der Führer hat bei dem am Ih. Novem-
ber 1040 geborenen Zwillingen sitaus und Sieg:
linDe des Ackerkiitscher-Ehepaaress Otto Brau
und Agues, geb. Seifert, in zileingaffroin Sirei
Liibeit, Die Ehreupateuschafit übernommen.

la. Hirschberg überfallen und gefeit
felt. Als eine in Dem tliieiengebirgsort Janum
weh wohnenbe Aiutsfekretärin abends die Tür
zuschließen wollte, tiberfiel sie ein junger Mann,
der sich im Keller versteckt gehalten havtte. Die
liberfalleue flüchtete ins erste Stockwerk itnd
sprang durch das Fenster in den Hof. Der
Bursche sprang ihr nach. steckte ihr ein Taschen-
tueh iii Den Mund und fesselte fie an Händen iitid
Reihen. nachdem er ihr bei deiti langen stanin
fast alle Kleidung vom Leib gerissen hatte. Da-
nach plünderte er d«e Wohnung aus ttnb nahm
feinem Opfer unter Bedrohung mit einem
Messer dass Versprechen ab, ihn nicht zu ver-
raten. Wenige Tage später ivtirde Der Bursche,
ein gewisser Siranie. verhaftet und wird sich nun
iveaeii isseiiialtoerhreihenss zu verantworten haben.

ie. Arnsdorf tRieseiigebirgel. Im Riesen-
gebirge tödlich abaeftürzt. Der Teil-
nehmer eines Sktkursus aus Groszauva hat-te feine
Mütze verloren unb geriet bei Der Stube an den
Rand eines Felsens im Melzergrund, stürzte ab
und war fofort tot. Seine Leiche wurde geborgen
und nach skrumnihübek geschafft. -



.. se. Schmiede-been itlifng. Beim Baum-
fallen tödlich verunglückt Im Bärn-
docfer Forst waren mehrere Arbeiter beim
SJiaumfaiien beschäftigt Dabei ivurde der bli-
iährige Holzhauer Otto Sagiier aus Bärndorf
von einem sttirzenden Baniii tödlich getroffen.
Sagner war von seinen Arbeistskaineraden ge-
warnt worden. Er sprang aber nach der falschen
Seite und iviirde mit voller Wucht vom Baum-
ivipiel getroffen, der ihn erichlug.

fe. Laubaii. Todeso-pfer durch leicht-
finnnigen Umgang mit der Schuß-
wasse. In Schreibersdors bei Lauban wollte
ein 17jähriger Landwirtschaftsgehilfe mit einem
Teschina vom Zimmer aus nach Spaben schießen.
Abs eine andere Person das Zimmer betreten
wollte, warf er die Waffe aus dem Fenster. Im
gleichen Augenblick enstlud sich der Teiching, unb
das Geschoß traf den jungen Mann in die Brust,
der im Krankenhaus seiner Verletzung erlag.

se. Görlitt Hund rettete einen Er-

trinkenden. Jn der Nähe von siössliti ivar

ein „70iühriger Mann vom Wege abgekoiiiineii

und in die Neisse gestürzst Der Vorfall ivar von

niemandem bemerkt worden. Die Rettung

brachte ein großer Hund, der ans Wasser kam

nnd den Man i. der bereits dein Ertriiiken nahe

war, auffvürte. Durch das Verhalten des Hundes

wurde man aufmerksam nnd konnte den Vermi-

gliiclsien bergen. Die Wiederbelebnngsverfiiche

hatten Erfolg.

oa. Görlitt Jugendlicher Dieb liber-
führt Mitte November v. fies. wurbe in einem
hiefigen Hotel einein Hotelgast ein Bcsxrag von
über 500 iiiszt. geftohleu. Als Täter iviirde er-
iiiitielt und iiberfiihrt ein erst l7 Jahre alter
Bursche ans der Banizeiier Straße, der in dem
‚Datei beschäftigt war. Der größte Teil des ens-
weudeten Geldes wurbe wieder- herbeigeichasst
Inzwischen konnte der jugendliche libeltäier iivih
zweier weiterer Diebftähle überführt werben.
Anfang Februar eniwendete er einer Frau ans
.iiiflu, Die in dein {reitet Wohnung genommen
hatte, ein Paar wertvolle Eheringe aus einein
Koffer. Die Ohrringe iviirdeii auch wiederer-
langt. Jetzt vor kurzem hat der Beschuldigte
einein iiiiigeii Mädchen aus einein Hotelzisinmer
eine Geldtasche inist 100 man. gefiohien. Von
diesem Gelde hatte er bereits einen größeren
Betrag für Zechgelaae ausgegeben, die er sich
leistete. Bei feiner Vernehmung benahm er sich
in allen Fällen außerordentlich verstockt und ver-
logeii. Es iviirdeii iebt neben den Strafverfahren
auch Die notwendigen Erziehiingssuiaßsnahmen
gegen den Beschuldigten eingeleitet

fe. Honersiverda Durch eigene Schuld
tödlich verunglückt In Großräfcheii er-
eignete fich ein sclnverer Verlsehrsuiisalt dessen
lOpfer der Einwohner Eiermann Teichert wurbe.
Er fuhr ans eiiieiit iiiibeleiichleteii Fahrrad nachts
auf Der Straße der föiictgcnziürube und stieß, da
er die falsche Straßeiiseite benutzte, mit einein
enikgesgeiikomiuenden Personenauto zufammen.
Der Anprall war so heftig. daß der Iliadiahrer
mit dein ziopf gegen die Windsthntzscheibe des
Autos schlug nnd dabei schiverste Verletzungen
davontrug. Der Veruugliickte war nach kurzer
Zeit tot.‘ Die amtliche lliis'·ersiichiiiig hat zwei-

felsfrei ergeben, daß Teichert an De’m Unsall selbst
die Schuld trägt

Aus Obetsclilesiett
Negierungsbezirti Oppeln.

se. Oppelit. Schneller ins Kranken-
haus als nach H a ufe, Ju Oppeln wollten
zivei Fußgäuger, die nach Birkenthabheimkehren
wollten. einen sie iiberholeiideii Lailkraftwagesii
anhalten. um mitgenommen zu werben. {in Der
Dunkelheit beiiierl"-:eii sie nicht daß ein Personen-
kraftwagen den Lafttrastwagen überholen wollte.

Sie wurben von dein Bluts erfaßt usnd liber-
fahreii. Mit schweren inneren Verletzungen und
Sinochenbriiclnsn iviirdeii sie in dass Oppclner
Krankenhaus gebracht

se. Dritteln. Durch einen Pferdehuss
schlag getötet In den Forsleit bei»Scl)isnig,
streis Grosttkait iviirde der Bauer diaipasr ans
Schöning beim Verladen von Holz von einein
siörrisch gewordenen Pferd geschlagen. Mist einer
schweren stopsverletiung iviirde zkaipar ins strau-
keiihaiis geschafft, wo er bald daraus starb.

ie. Reinheit Gebirg-sfchlag auf der
Abwehrgrube. Der sBergrevierbeainte des
Bergrevieranites Beiithen-Siid teilt mit: Am
11. März, gegen 20 Uhr, erfolgte auf Der Ab-
wehrgrube in Hiiidenburg im Schiickniaiin-Fliiz
Oberbank unterhalb der 400 Meter-Sohle ein
Gebirgsschlag. wobei eine Schivebende auf etwa
80 Meter Erstrecluna zu Bruch ging. Hierbei
wurden sechs Bergleute verschutstet Mit drei
Verschiitteteii iviirde Verbindung aufgenommen.
nach-dein Bergiiiigsarbeiteii sofort einsetzteit tAn
der Bergung der Verungliickten wird weiter-
gearbeitet.
—

Aus dem Sudekengcin.
Einfiidetendeutscher Aftrouom gestorben.

dd. Friedland (Sudetenlandi. Hier verschied
der Professor i. R. Wilhelm Mo rres, der seit
dem Jahre 1008 bis zur Auflösung der Anstalt
im Jahre til-til an der hiesigen Landwirtschafts-
schiile wirkte. Morress war ein bekannter
Wisseiifchasiler, der auf feinem .Üani‘i'gebiet, Der
.fiitnmelßfunbe. ferner auch ans den Gebiete-n der
Erdstrahlew und Wetteiforschnnsg auch erfolg-

reich publizistisch tätig war. Er hatte sich in Der

Fachwebt des Ein: und Auslande-s einen guten
Namen gemacht

—

wenn. für Steuerzahler.

20. März: Absiihrung der einbehaltenen Lohn-
und fJlßehrfteuer (einfchl. Kriegszufchlages).
wenn die einbehaltene Lahnsteuer 200 div/l
monatlich überfteigt. —— Annteldung der Be-
trä e eingegangener (Egportoaiuien. — An-
mel ung und Abführung der Beförderungss
steuer im Güterverkehr mit Kraftwagen. -—
Anineldung und Abfiihrnng des Kriegszu-
schlages für im Februar gelieferte Biere,
Tabakwaren und Schaumweine.

Amksgerichk Schweidnih lEinzelrichker).
Zerbrochene (Ehen.

Ein Schweidnißer älterer (Ehemann hatte mit einer
jungen Ehefraii, deren Mann bei der Wehrniacht steht,
ein Verhältnis angeknüpft Als der beirogeiie Ehe-
niann davon erfuhr, stellte er Strafantrag wegen Be-
leidigung. Die Verhandlung, die unter Ausschluß der
Offentlichkeit durchgeführt wurde. endete mit einer
Berurteilung des Angeklagten zu 30 Jst-l- Geldstrafe;
es wurde ein minder schwerer Fall angenommen.

Verkehrsunfalt

Ende Januar d. J. fuhr ein Lieferauto auf der
Straße von Lüsten nach Barzdorf als ihm ein Pferde-
gespaiiii entgegenkam. Die Straße war völlig ver-
iveht und nur eine eiiigleisige Spur führte durch den
Schnee. Das Pferdegespann schob sich soweit es ging,
an die rechte Seite in den Schnee hinein, trotzdem

blieb, als das Auio vorbei wollte, nur etwa ein Meter
Zwischenraum zwischen beiden Fuhrwerken und das
Auto streifte das Gespann. Pferd und Wagen sowie
der Kutscher wurden beschädigt Das Gericht erkannte
an, daß außerordentliche Umstände vorlagen, meinte
aber, daß gerade bei diesen ungewöhnlichen Verkehrs-
behiiiderungeii der Fahrer erst recht Die Pflicht gehabt
habe, ein übriges zii tun; er habe Das Auco anhalten
mühen. um das Pferdegefpann vorbei zu lassen. Da

er das nicht getan habe, habe er fahriliffig gehandelt
nnd den Berichrsunfall und die Körperverietziiug nei-
schiildet Da aber. Natiiraeicalten nicht oine Einfluß
bei der Sache waren, wurbe eine Geldstrafe von 30,—-
J‘Jd für ausreichend erachtet.

Wahrung berechtigter Interesse-i.

Gegen einen Bauern in einem Dorfe des Kreises
Reichenbach war vom Jugendaint in klieicherioach
Strafantrag wegen Beleidigung, beacngen durch
einen Brief von etwa-3 deutlicher slluehr.«ci'eweife, ge-
stellt worden. Auf Veranlassung des Jugendaniies
sollten nämlich dem Bauern feine jugendlichen Ar-
beitskräfte weggenommen werben, fie mußten iatiachs
lich auch entlassen werben, weil angeblich die Jugend-
licheii auf dem hofe des sllngei’iagten sittlich gefährdet

feien. Der Bauer, der die Grundlagen dieser amtlichen
Anschauung mit Entschiedenheit bestritt, gebrauchte in

feinem Brief den Ausdruck. wer Der Landwirtschaft in
der Erzeugungsfchlacht die Arbeitskräfte entziehe, sei
ein Bollsschädling. Der slingeiiagte machte, wie ihm
der Staatsanwalt bescheinigte, einen ruhigen. geseßteii
Eindruck und die Verhandlung ergab keinen Beweis
Dafür, daß die Ansicht des Jugeiidaiuts begründet sei.
Das stellte auch das Gericht feft, indem es den Ange-
llagten freisprach. Die Wahrung berechtigter Jn-
tcreisen sei auch durch den Ausdruck Bolksfchädling
nicht überschritten worden.

Der t'clalfrh im Reichenbacher Industriebezirk.

Bon den zehn Fällen, die in dieser Sitzung dein
Richter vorlagen, hatten nicht weniger als acht den
üblichen silaisch ziir Grundlage, der sich im Dezember

o. J» man weiß immer noch nicht durch wen, in Die
Weit gesetzt, an die Person des Reichenbacher Kreis-
.ibinanns der DAF. heftete. Wie ein Lauffeiier, so
fagte der Staatsanwalt flog eines Tages das Gerücht
durch die Betriebe, der Kreisobmann sei verhaftet
worden. Keiner fragte auch nur, ob es wahr und was
Der Grund sei, aber jeder und jede hatte nichts eiligeres
zu tun, als Das Gerücht zum nächsten Bekannten oder
Arbeitgkameraden weiter zu tragen. Alle Angeklagten.
die man bis feßt heransgreifeu konnte, fagen, fie hätten
sich nichts dabei gedacht Aber diese Gedankenlosigkeit
fügte dem Berleiniideteii schwersten Schaden zu. Die
unbedachten weiblichen und männlichen S'i‘latfchbafen
aber führte ihr uiibezwiiigliches Milteilungsbedürfnis
vor den Strafrichter. Die Fälle lagen nicht ganz gleich
und das Gericht verhäiigte se nach der größeren oder
kleineren Fjarinlosigkeit und Dem offenen Geständnis
Strafen wegen übler Naciirede in hohe von zwei Wo-
chen bis zu fünf Tagen Gefängnis. Ein Angeklagter
und eine slingeilagte, Der eine aus Langenbielan, die
andere aus sfieterswalbau, erhielten zwei Wochen, die
anderen, alle ans Petercnialdau, fange Frauen nnd
Mädchen, erhielten zehn Tage und fünf Tage. über
die Milderung des einen oder anderen Urteils wird
vielleicht im Giiadenivege entschieden werben. Zwei
Fälle mußten wegen Krankheit der Angeklagten bczw.
Zeugin vertagt werben.

Der Sport des Sonntags.
Fünf Treffen in Der FufiballsBereiclisklasse. .- Germauia
hofft auf Preußen 1binhenbnra. Drei Spiele in der
HandbailsBereichsilasse. — Schlesische Barte im Wartlics

aau. -—— Bereichsmanuschastskainpf im Inrnen.

» Schlefieiis Sportprogramin bringt am kommenden
Sonntag noch einmal ein ipaunungsreiches Treffen um
die Fiißbailnieifterichasi. Erst wenn Der And-
gaii des wichtigsten Spieles der siinf Bereiclisklafsens
trefen. zwischen Preußen Hindeiiburg gegen Vorwärts-
iliasciisport am Soiiiitaaabend bekannt ist dürfte es unt
die Meisterschaft den Bereiches iV
raten mehr geben. Schaffen die Gleiioiber in diesem ge-
wisi nicht ganz leichten Gan ein liiientfchieden dann
ha'tten sie ihren Titel ein we tereo Jahr erfolgreich ver-
teiDigt. Eine Niederlage iviirde Dagegen‘ Die Suche nach
Dem neuen Meister um einen weiteren Sonntag hinaus-
ichieben. »Noch der neuen Vertilgung des Bereichsfachs
ivartes kaiiie es daiiit zu eine Neuanslage der Begra-
iiiiiig zivifchen Germania zliinfgslxitte und Vorwärts-
iliasensporb auf neutralem Platz. araus ergibt ficli die
tiberragene Bedeutung des Spiels am kommenden
Sonntag in Hinoenburg. Aer auch Die anderen Paarun-
en des Sonntaggxhabcn ea in fich. Geht es bei zwei
liioeinanderfetzuiigcn vor allein um Die bessere Pia ie-
rnng in de Tabelle. so wehren ich bei des reftli ien
Paarungen rDie am Tabellenende legenden flereine mit
alter ssIseitiakeit gegen die Gefahr des Abstleget Aiisier
dein citndenbnrgek Gioßkanipf iiid in Der FußballsBes
reichsllasse del-Sonntags aiige ein: Benthen ihr-Ger-
maiiig zilinigshnttt TuS. Schwieniochlowib—t FE. statio-
win, Herlha Breslau—-Breslau 02, Breslau bit-Vor-
wärts Breslaii.

Au in den schlesifcihen Treffen der 1. Fußballklasse

ibt cs
gibt es wieder Hochbeti eb.

Jiijzde bandballiBereichsklasse
drei steilerichaftsspielt Der Meister. LSB. .ieiuecke
flirten. spielt auf eigenem Platz gegen den Tabellendrit-
ten. Polizei Breslait. -Breolau 02 trifft auf UnionsWacker
Widckini dritten Spiel messen fich Breslau 02 und Union-

a er.
Eine interessante Reise unternehmen Schl,efieus

Bo er nach bcm Warthe au. wo sie am Sonn-
abcii in ciduliska Wole auf ekaiiiite Vor-r ans dem
iiieich treffen. Die zu einer W.rbeveranialtiing nach dein
ittfarthegau delcgiert ivitideii, wahreud ie bei der zweiten
Begegnung mit Der Stadtsiafsel von Lipinannftadt auf- i icinanbmrcffen.
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Alls Dem Seriehtäfaal.
Vom Freiburger Einzelrichler.
Ein angehender Heiratsschwiiidler.

Als ein handwerker aus WaldenbiirgiNeustadt auf
einer fzlrbeitsfteiie in Schiveidiiiß beschäftigt war, hatte
er auf der Fahrt von Königszelt nach Schweidniß ein
Mädchen aus Ziönigszelt kennengeleriit und mit ihr
Beziehungen angeknüpft die nach den Beifprechiingen
und Angaben des Mannes zu einer erirat führen soll-
ten. Jn dem guten Glauben, bald siinge Frau zu fein,
half das Mädchen dem zukünftigen Ehemann. der in
Geldverlegenheit war, bereitwilligst mit kleineren und
größeren Beträgen aus, während der zukünftige
Schwiegervater ihn mit Geschenken erfreute. Der
schöne Traum fand aber ein sehr rasches Ende. indem
sich der Mann nach einer Refiichuld von sechs JU- für
geiiehenes Geld und mit einer Logisfchuld von 15 am
nicht mehr blicken ließ. Es stellte sich auch bald hei-
aus, daß der »beiratskandidat« aus Waldenburg be-
reits Frau und drei Kinder hatte. Infolgedessen wurde
ein Strafverfahren wegen fortgesetzten Betruges in
Verbindung mit heiratsichwindel gegen ihn eingelei-
iet und er, obgleich von ihm in der Gerichtsverhandlung
am Donnerstag bestritten wurbe, ein heiratsvers
sprechen gegeben zu haben. auf Grund des Ergeb-

nifses der Beweisaufiiahine zu 14 Tagen Gefängnis
verurteilt.

Siiilichiieiisverbreeher zum Tode verurteilt.
Das Soiidergericht sici-.ioivih verurteilte Den

30 Jahre alten Paul «
hiitte zum Tode sowie zu drei {fahren Zuchihaus.
Marvndel hatte an einer 7öiährigen Witwe ein
gräßliches SibLlichkeiissverbrechen verübt nnd die
‚Dran io schwer mißhandelt daß sie an Verbin-
tiiiig starb. Die Tat iviirde unter Ausnutzung
der Verdunkelung begangen.

Todessirase in Zuchihaus umgewandelt

Ain 12. September 1040 wurbe von der Großen
Siraitaminer in Jlieichenberg der am l4. Januar
10-11 in Hirschberg geborene unb zuletzt in Neu-
paiilssdorf bei tileichenberg ivohiihafte Gerhard
Heiier wegen Ermordung seiner Geliebten zum
Tode verurteilt. Die verhäiigte Todesssirafe
ivitrde nunmehr i'm Gnadeiiivege in eine zehn-
iährige zsiuchthausstrafe umgewandelt

ebener war seinerzeit in Hirschberg iästig und
lernte im Jahre 1983 gelegentlich eines Besuches
in Bresslau seine Braut Liefl Thomas ans dilat-
scheiidorf bei Reichenberg teunen, mit der er sich
Ostern 1000 verlobte. Später iviirde das siinge
Mädchen gegenüber ebener, Der inzwischen in
titeichcsnbera einen Arbeitssplati gesunden hatte
und aus baldige Hochzeit drängte, immer zurück-
halteiider und erklärte ihm schließlich, daß es die
Verlobung als aufgelöst betrachte. Dadurch ge-
ricit ebener in große (Erregung nnd iriig sich mit
dein (bebauten. ans dein Leben zu scheiden. Einen
letzten Versuch zur Anssföhnung machte ebener
dann am ‘28. Februar 1040. wo er in Ratschendorf
feiner Braut auflauerte. Als ihn diese aber
erneut abwies. zog er eine Schiißivasfe nnd
streckte sie durch drei Schiisse nieber, von denen
schon der erfte. ein Herzscliiifz. tödlich wirkte. Als
.fieuer das Mädchen zusammenstürzen sah. seiierste
er zwei Schiisse gegen seine linke Briifiseitt die
aber nicht tödlich waren. Heiier bestritt in der
im September gegen ihn geführten Strafver-
haiidliiiig die Mordabsicht nnd verantwortete sich
mit großer Erregiiiig zur Zeit der Tat

 

§ Jugendarresk und Wochenendkarzer verhängt.
Jn (einer, Zeit halte sich der Reichenbacher Jugend-
richter wiederholt mit Ubertreinngen der Polizei-
verardniing zum Schutze der deutschen Jugend zu be-
fassen. Gegen mehrere siinge Mädchen unb junge
Burschen, die das 18. Lebensiahr noch nicht erreicht
haben, wurbe als fühlbare Belehrung Wochenends
karzer und Jugendarrest verhängt Die Bestrafteii
waren nach Einbriich der Dunkelheit ohne zivingendeii
Grund auf Straßen unb öffentlichen Plätzen angetrof-
fen worden, hatten ohne die vorgeschriebene Beglei-
tung von Erziehiingsberechtigten Tanilokale ausge-
fischt und in einem Falle in der Dunkelheit sogar eine
Schlägerei mit Erwachsenen proooziert

 

Sport-Rundschau
Auch im Turnen ist eine fchkefifche Vertretung

unterweise-, die in Berlin ziii Vorrniide um Die große
Meisterscliafc der Bereiche-wannschalten auiritt.

Als letztes schlesifchez Großercignig ftchen dann die
Hallenineifterfcliaften Der niederscblesis
schen HI. in Breslau im WoreinScliiiieratliletik.Juw,
Tiirnen »und Rechten. zu denen iiber 150 Teilnchinek ge-
meldet sind. auf Dem wieder abwechslungsreichen Sport-
prograutin des Sonntags.

Das Sportprograinin dea kommenden Sonntags hat
einen bisher etwas ungewohnten Umfang angenommen.

ek Wiiitrrsvvrt ist mit der fortschreitenden åabreszeit
auf wenige Gefchchnisse beschränkt dafür kommen die
anderen Spariarten wieder starker ziir Geltung nnd be-
reichern Die Starte, so wird n. a. auch die deutsche Galopp-
rennzeit am Sonntag in sibln eröffnet

Die Leichtathlettk weist diesmal da Haupt-
gsjsclisehnis des Sportsonntags auf. in Der Denilcilanihalle
{anrufen einige Der besten Leiciitathieten Europas ans dem
Lialleiibodeii.- Neben der deutschen Spibeiiklasie mit Har-
big. Blatt "intime. Oblting. um nur tic bekanntesten zu
nennen. kommen u. a. aus den nordischen Ländern L d-
man, Thomseu, Lie, Nclssoii. Spaisheiiner Siefert. Illi-
avist und aus Ungarn Szabo. also alles Athletcn iiit
Namen von gutem silana.

{in Den ifi afen spielen ftih t wieder der Fuss-alt
Jn Frankfurt lMJ stehen sich D e s tanuiiihaften von Süd-
west und Bauern im zweiten Vrrciilnirundcnspiel uiu
den flieichdbundpokal eaentiber. ?l einem Freuiidichaftoi
treffen, das zugleich e nc Wieder wlnng des voriahrigen
MeliterschaftsiEndspiels darstellt kommt es in Dresden
ivifchen dem Meiste Schalte 04 unb Dem Pokalsieger
resdener SE. In Bilbao tragen Spanien und Portu-

gal unter Leitung von l)e.Bauwe«ns iiliilnl ein Länder-
svtel aus. und ans der Fülle der f'briaen Spiele fei ieust
tioch des Städtekainps Ostiabriick—Bvcli-iiin erwalin. Im
Haudba l, iliugbii un Hecken gibt es die iibiichcii ab .ifters
schastsfptele nnd tut linigsberg ein Hallenhandballturnicr.
Im Tiiruen wird die Borrunde zu den Be eichss

mgiinschastskäinpsen mit dre, Veranstaltungen in Berlin
lWiirttemberg. Sachsen. Sch eien. Ditiireußen Biandens
hnrai, in ‚itvbnra Mauern. flab'fn. Niederrhein und in
trage: iPoinmerit Nordiiiark. Niederfachseit eftsakeiii
erledikit wobei iewcils die beiden Erstplazierten i die
Lein-is ienriiude kommen In Hamburg erlebt desL ret-
äldiekanivf Daiiiburg—Leipzig-Bcrlin seine erste lebet-l
v nun.

Marviidel aus Königs-«

Stall für Macht 

Derle a d fv ort ikt mit international sehr (gut befeh—
en Hallenrennseu in Stuttgart sowie den Berei smeifiers
cbaften im Saalfport von Mitte iivd Sachsen in Deslan
und Leipzig vertreten.

Jin Schwimmen gibt die In end mit Gebietss
vergleicbskaiuvsen fiir VDM, in Mag ebura und HI. in
Berlin den Ton an.

‚ Die Sparte Verschiedenes weist u. a. den Tennislebrs
gaiig in ‚ititln. den Borlanderlampf Schweden-Dane-
xnark«li«i« Stoctlioliii. im Ringen die ersten Vereinsinanni
ichaftskauipfe nnd das Weiter ewiihtsturnter in sibln. Die
Rennen in iioln und illiiiile en sowie der Fechterinneus
kampf Osfenbach——22iiien-—Berlin auf.

Tschammer-Polialreiiuen am Arlberg.
Mit nahezu 100 Neunnngen ans allen deutschen Sti-

sportgaueii bat das aus Abfahrts·iiiid Torlauf bestehende
Rennen um den Pokal des tlieicbssvorifiihrera am Wochen-
ende in St Anton in Arlber aich bei Der vierten Durch-
führung eine tiberragendx i) nie lnalnne aefnnDen. Pevt
ilenneweir nnd Chriftl Lranz konnten im Voriabre die
stolzen Eirenpreise ewinnen. Diesinal wird nii der
Arlberger wieder a ei fein: Denn die Weltweisterin fo-
iiiie Albert Pseifer nnd »;ltiidi Eranz find«von ihrer Nord-
laiidreiie noch nicht zuruct Dadurch komm fiirden Siem-
viiiaiioiissie unter den 20 ilsranrn in erster Linie wohl
tlioiemarie f rorauf iJiinsbriickl in Fra e. »

Weltineifter Jofef ‘iennewein wird ich bei Den Man-
iieric vor allein Der Gegnerschaft-feines Vereinskaineras
den Willi Waldf. ferner der Jniisbrnckek weg nnd Geri
Laiitschnek sowie des Lsiniarkiueisters .iiarl Seer erweh-
ren niiiffen. liberraschen fiinnen auch die fiiiigeiiMeister.
wie (Engelbert svaider iSeefeldi. Jherbert Leziio und Alois
Senerliug tJnnsbrsicil und der gleichfalls nochschr siinge
deutsche tiiidiger Sevrl. Aus Der umfangreichen Teil-
nehineisliste sind weiterhin .Caarro trranz lFreiburgt Dort
wen. Sep Bierprigl lOberaininergaut föerhert Heiß
iJunsbrn i und Start Feir ltlibbiibeli im Verein mit
Toni und Johann Seelos sowie illandnied Sorensen
Giorwegeni zu nennen.

Der Absahrtdlauf am Sonnabend wird auf Der Kan-
daliaritrecke vom Galziggipiel über kzhhh m mit einem
seithenunterfchieb von 1010 m Durchgeführt. Der Tgrlauf
am Sonntag wird auf dein »Arlbergek Stalomhang ent-
fchieDen. (fltrifii Eraiiz gewann bisher alle drei Rennen
bei den Männern fiegte 10:18 Wilii Wachs, 1939 NudZ
Matt nnd 1040 Pein Jeuneweim ,

cReue Nationalfahrer werden gesucht
Tie Abwanderuna unserer Straßenaniateure zum Be-

riisssvort hielt sich in diesem Jahr in engen Grenzen.
nur Fischer. Schenk und flieht vollzogen den libertriit
während eine ilielhe anderer Nationalfabrcr wie Saager.
Nreisksrit und Richter ihre in dieses Richtung efaßten
Pläne noch auf ein Jahr inrtictfteltien. Das Ne chsfach-
aiiit ist aber dennoch bemüht für die Natfoiiglmaunfchaft
neue lträite zu finden. obwohl unsere Aniateiire sich in
ihren vielen internationalen Treffen des lebten Som-
mers als fehr stark ern-lesen und zahlreiche Erfolge liklms
brachten. Die einzelnen Bereiche kalten Daher ihre Fahrer
melden. die itberdurclischuittlicliez Slonnen zeigten und für
repräsentative Wettkänipfe geeignet scheinen.

Wc» eck- gez-Wart
Breslauer Getreide-Graßmarai. '

In Brotgetreide entwickelt sich _auf Grian reiflicher
Abliefernngen noch ein recht ren-F Gekcliäit Einiger-
maßen lebhait ist der Markeiii Saatgeireidt Futter-
unb .inDiiftriegetreiDe unoer tucipve Ausnahme, ebenso
ikiiiteiinitiel unb tft'auhfnuer. Mehle ioerdeii im Rahmen
des laufenden Bedaris engesordert und geliefert

Amtltchet Großhandel fti__r_ Geiieide unb c’tuttermittel
in Breslau dftvtieiungeii iiir volle Wagenladnngen in
tlteictisinart bei ioioitiaei Bezahlung cii Erzeuger- bnv.
beifieliergiteiipisciseii over vociiitpreiicit Vom Reichs-
iiährftaiid bzw·· von dek tileiciisftelle sur Getreide. Futter-
niittel uiw. festgesetzte Preise

cliaaten
Der 100 Stilo (auch in kleineren Einengen) Qualität nach

den Bestimmungen des tiieichef'tette.
Tendenz: trennt-lich

Wititerraps. Eiteugeriefipreis ab Verladesiation 40.
Leiniainen 38. Blaumohn Erzeiigei.cfipreis ab Vetlades
statioii 80.

llartctfelu
50 Sitiv iErzeiigerfeftpseisi iraclitfrel Empfangssiativm

. Tendenz: Bedarf wird aedeckt

Speifekarlofseln für Schleifen: weiße, rote, blaue 2.60,

üclbe 2,00. ·
Ericngerfeftpreis 21 Peg.s teisabriikartoffelii min

Stätte frei Fabrilstaiion bei nicht mehr als 14 Pfa.
Flucht

Viehmarit
Amllichee Bericht am wwqu Ehiachiviehmarkls

vom 13. März 1041.

 

 

Bezahlt wurbe für du icg uevenbgewtctu
Rinber: Lcixieii

vollil ausgemästete höchst Schlachtw «42·00—«43 50
sonstige vollfleiiihige . . . . . . . . . . . 39-09-59 50
fleischige......·ose·ssesss. » 54'fo
tustan genährte s s o s s · · « e i o I s ÄÄDLe—Z-LOO

Bullen:
iüng.. voiifl.‚ höchst Schlachtwerts . 40.i'-0—4l.50
sonst vollfleischige oder ausgeniästete ;56.00-737.f)0»
flecichmc....·esosssssssoso 31·W«·32«50

gering genährie . · s s · s · c o o · . . i 22.(-0
kiiihei

fung» voiifl.‚ höchst Schlachtwerts . 40.50—41.50
sonst voilileiichige aber ausgeniastcie 35 50—37 50
fleischige . - . . o o l o e o e o e e e e o . 3609-31.50
aerma OCNÖI'" Te o e s s se e s s · s I s . 15.UÜ--32.LÜ

Färer lKalbiiinens
ooilfl., aueaemciftete, höchst Schlachtiv 41.50-42.50
vollste-schiefe . . . . . · . . . . . . . . . 37.00—318 50
fleischige....«-sesesseessp. « 633...IU

gering genährte . . . . ‑ . . . . . · . . YOU-YOU
i’cäiber: Doppelte-wer bester Mast . . . —-

beste Mafts und Saugkälber . . . . o —-
mittlere Mast- und Saugtaiber . . . 50—W·—54·00
geringere Saugkälber . . . . . . · . . 49.00-45.00
geringe Kälber . . . . . . . . . · · . 1 20s00-35«00

Dämmer. hammel und Schafe-
Lämmer unb Hain-net beste Mast-

ldnimer. Stallmastlanimer . . . . . . 44.00—46.00
Weideinastlanimer . . . . . . . . . . .-
befte fung. Maus u. Siailmafihammei .-
Weideinafthainmel . . . . , . . . . . .-
nutii. Masiiaininer n. ält« Mafthammel ...
geringere Lämmer und haiinnel . . . . —-
ödiafe. beste Schafe . . . . . » . . . . . 39.00
leclckc Smafc·eessissesses. 3500

geringe Schafe .«»»»««. 2000-2100
Schweine:

ai von 150 it mehr Klio Lebendgew 53 50
b) i. v. 185—140.!) titlo Uebendgew 0350

2. v. Mit-ists mto L‘ebenbaetv 52.50
c) von i00—110.5 Kilo Lebendaewictn 00.50
d1 von 80—00,!) lind Lebetidciewichi 47»50
e) von 60—79,!) mio Lebendgewicht 4().0i-—4.),l50
tf von unter 60 Klio Lebendgewichi .-
Ü 1- fette Sved’iauen o e o · o e o o o . 50.00 —Ö3.50

2. anbere Sauermann"... 4750
h)Evet-ooossscsss...ssd. '—

n ‘ltitfchnetbel’ ‚eo-000000.0. 52.50

Marttreräauß ’Jiinber, Rather. Schafe, Schwein.
verteilt

Die Breite. lind Markivretie itie nüchtern w
Tiere und schließen iäniilicbe Speien des Mädels-Märt-

Markio nnd Beriautskotten. Umfas.
neuer sowie des natürlichen Oewtitudverinsi ein.



Für die vielen Beweise herzlicher Teil-
nahme beim Heimgang meiner lieben Frau
spreche ich auch im Namen meiner Kinder
meinen tiefempfundenen Dank aus.

Zobten, Bez. Breslau, den l4. März 194l.

Alfred Münnieh.

 

 

s Amtliche Bekanntmorhungeu. I

Betrifft die Ansehoffung von
Luftschutzhondspritzetn

Jch bringe meine Bekanntniachung vom 11. 9. 1940
in Erinnerung und erwarte, daß nunmehr die Aiischasfuug
der Handspritzen erfolgt ist.

Ja diesem Zusammenhang erinnere ich an die Bereit-
stellung von Soudliästen und Löschwasferbehältern.

Auf die diesbezüglichen (Ermahnungen im Rundfunk
und in der Presse weise ich ganz besonders hin.

Zobten am Berge, am 7. März 1941.
Der Bürgermeister als örtlicher Luftfchutileiter. S chnabei«

Ordnungswidriglreiten bei der Verteilung von Rast-
liassee unb Tee an die Zivilbevöllieruug

Dem Herrn Reichskommissar für die Preisbildung ist berichte
warben, daß der Handel bei der Verteilung von Nöstkaffee an die
Zivilbeviilkerung vielfach brutto für iietto abpaekt und verkauft. Teil-
weise wird zudem ein ausgesprochen fchweresPaekiiiaierial verwendet.
Bei einer Stichprobe z. V. ergab sich bei bO Tüten ein Durch-
fchnitisgewieht von fast 7 g je Title.

Ein derartiges Verhalten ist undiszivliniert und mit den Er-
fardernissen einer kriegsverpflichteten Wirtschaft nicht in Einklang
u bringen. Ein Verkauf brutto für netto wirkt sich für den Ver-
raucher deshalb besonders nachteilig aus, weil die auf den ein-

zelnen entfallenden Koffeemengen gering sind. Jeder Verbraucher
bat einen Anspruch auf das volle Gewicht der jeweils nach den
Erlasfen des Herrn Reichsiniiiisters für Ernährung und Landwirt-

« ivirtschaft zur Verteilung gelangenden Rästkaffeerationeii. Der Koffee
tit daher netto zu veroacten. Die Berechnung von Aufschlägen fiir
Berpackuiig ist unstatthaft.

Die gleichen Grundsätze gelten auch siir die Verteilung von
Tee, zumal d e zum Verkauf getaiigeiideii Meiigeii an Tee noch
geringer sind.

Die Ortspolizeibehörden und Guid-Beamten bitte ich. bei
Uer Pretskontrolien auf die (Einhaltung dieser Anordnung zu
a ten.

Breslau, den 24. Februar 1911.
_ Der Londrat.

ß. IV. 235. -- Preisbehörde —-

Beröffentlicht zur genauen Beachtung.
Bohlen am Verge, am 7. März 194l.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde

Betresseud Preisgestoltung für Roggenvallliornbrot.
Jch weise auf obige Anordnung des Herrn Ober-

gräsidenten —- Preisbildungsstelle -—- vom 14. v. Mis. zur
eochtung hin.
Die Anordnung kann im hiesigen Verwaltungsgeschäftss

zimmer nachgelesen werden.
Zahlen am Berge, am 13. März 194l.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde

. Yomittewginzeigen

 

Schnabel.

Schnabel.
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Kontrollstelle
der Landesversicherungsanftalt Schlesiett

in Breslou, Höfchenftroße 110.
Nach Mitteilung des Herrn Leiters der Landesversieheruiigss

aiistalt Schlesien ist die Kontrollstelle der Landesoerficherungsani
statt Schlesien in Breslau, Hüfcheiistraße 110, umfassend die Kreise
Breslau-Stadt, BreslausLand und Neuinarkt, vom 25. 2. b. J. ab
bem Kontrollanspektor Langner übertragen. Der Koiitrollinspektor
ist in feinem Geschäftsziiiimer wie bisher an jedem Sonnabend in
der Zeit von 8 bis 13 Uhr für Auskuiiftsucheiide zu sprechen unb
bort auch fernmündlich unter der·Sainmelnuinmer 88851 zu er-

I reichen.
Breslau, den 2b. Februar 1941.

Der Landwi-

Veräffentlicht.
Zahlen am Berge, am 5. März 194l.

Der Bürgermeister. S eh n a b e i.

 

Betreffend: Futteruiittelscheine für Pferde.
Die nichtlandwirtschaftlichen Pserdelialter erhalten ab sofort beim

Eriiährungsaiiit, Abt. B. in Breslan, Weidenstrasie lb, gegen Rückt-
gabe des bisherigen Scheines je Pferd zunächst nur einen utters
mittelschein. Die Anträge sind mündlich oder schriftlich zu teilen.
Schriftiiche Anträge iiiüsfeii folgende Angaben enthalten: a) Name
des Pferdehalters, b) ausübendes Gewerbe, e) Zahl der Pferde ins-
gesanit, d) Zahl der Pferde, für ivelche Normalraiion beantragt
wird, e) Art der Pferde zu c unb d (leichte unb ichwere *ßferbe),
f) Tätigkeit, welcher das Tier bient, g) Grüße des Ackerlandes, das
selbst bewirtschaftet wird. Der Pferdehalter, der Acker besitzt, hat
eine Vescheiiiigung des Ortsbaueruführers dem Antrage beizufügen,
aus dem hervorgeht, daß er über keine ausreichende eigene Futter-
mittelgrundlage verfügt, um die von ihm uiiterhaltenen Tiere vor-
iviegeiid mit eigenem Futter ernähren zu können. ..

Die Anträge sind sofort, spätestens bis 15. Maer 194l
itlihiielien Später gestellte Anträge werden nicht mehr berüclis

g .

i

Bei Erhältung, Grivpegefohr
tctftiks abivegig. den geschwächten Organismus durch Trinken rohem

lussiglieitsincngen die« nicht selten dem Herzen abtriiglich ind. auch
nochanauitren entni odiich und doch wirlisoni ist aber folgende bewll rte
Spur: 1—2 E ilöifel Fi» oster rausMelittiengeiit uiib 1-—2 estrichene ti-
ittisel Bunter mit etwa der doppelten ‘J enge kochenden offers ut ver-
rnhren. Diese Mtfcltuu sofort nach bem Buhettnehcn inö lt tt heilt
trinken und dann schwiten Wenn notiveiidi »wird diese Qiiwenduuo
il bis 2mal wicbcrhvlt._3nr9iachlmr nnd uuiRürii allen entgegen umsehen
nehme man noch einige Tage und war 2bis3mal täglich. esonders
abends. einen Teeliiifel Klosteriraussj elisieiigeist in einer Tasse Pfeffer-
min)?- oder anderem ee.

« achcn auch Sie einmal einen Versuchs Den benannten Kla terfraus
Melisseugeist in ber blauen Vorhang mit den drei Nonnen erboten Sie
bei Si rein Apothelier oder Drogisten und in Refarnihauiern in Flasche-i
du R Ji. 2.80. 1.65 unb (1.90 (Einhalt: 100. 50 unb 25 ccm). Ver-
eiien Sie i n nicht bei Ihrem nachfien Einkoqu Die Wirkung von
’lofterfrau· teliisenoeist wird Sie aewiii befriedigen

 «--.---7-—-
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-Gogonrt6ndo i«GOLD„„.snber„.
Brillanten und Schmuck aller Art
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Kath. Akirchennaehrichtein
» 3. Sonntag der Faste, l[,8 Uhr: Frühmesse, Ansprache, Kinder-
koiiimuiiion, V, 10 Uhr: Hauptgoitesdienst, o/,2 Uhr: Rosenkran
2 Uhr: Kreuzweg. Wocheiitags l1.7 nnd 7 Uhr: hl. Messe. Fre-
tag Ifzs Uhr: Fastenpredigt.
bl Fnsksenberg Sonntag 9 Uhr: Gottesdieiist. Montag 7 Uhr:

. e e.

  

 

Evangelifche Ikirchennochrichtein
Sonntag, 16. März, 9 Uhr: siauptgattesdiensh 10 Uhrtikindert

gottesdieiist. Mittwoch 4 Uhr: Passionsondacht.

gserliel für Euer Heimatlilalh
den ,,Diiizeiger für Zahlen am Berge

 

 

gehören in das Heiinatblatt
,,Anzeiger für Zobten am Berge unb Umgegenb“.  

Die Frau vom Heidbrinkhof
Schicksals-Roman von Marie solt-vielleier
 

Urheber·iiechteschuhi Drei Quellen-Verlag, üöiilgsbiilck (Bes. Dresbcn)
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Da kam er ihr gerade quer über den has entgegen. Er
machte ein ziemlich verlegenes Gesicht.

Margret sah ihn mit scheimifchem Lächeln an.
»O banns, wie schade, daß du nicht etwas früher ge-

kommen bist. Denk mal, du hattest Besuch. Damenbesuch
o ar.“

l g »Ich weiß«, sagte er unsicher, »die Damen find mir an

der Straße begegnet.“

»Sie waren sehr enttäuscht, daß du nicht da warst und
daß du schon verheiratet warst.'

»Natürlichl« ging er ba lachend auf ihren neckenden Ton
ein. »Und da siehst bu, wieviel ich bei den Mädchen gegolten
habet Wenn ich mich nicht mehr um sie kümmere, dann
kommen sie zu mir!“ « ,

Er nahm ihr Gesicht in beide hände und küßte sie herz-
lieh. Den Arm um ihre Schulter gelegt, gingen sie zusammen
ins baust Jnnerlich aber atmete Hanns erleichtert auf. Sie
war doch wirklich eine Prachtsrau, seine Margret. Jede
andere wäre ihm wohl mit Varwürfen oder gar Tränen
gekommen unb hätte die Angelegenheit Gott weiß wie auf-
gebauscht. Margret tat sie mit einem Scherzwort ab. Er
war ihr sehr dankbar dafür. Er hatte ja nicht wenig gestaunt
vorhin, als er sich so plötzlich Milla Lutz gegenüber fah. Ein-
mal kurz vor seiner hochzeit hatte er einen Brief von ihr
bekommen, den er aber nicht beantwortete, 'unb sie dann
tpäter ganz vergessen. Nun war sie ihm kurzerhand auf die
Bude gerückt, die kleine hege.

»Wir hatten ja keine Ahnung von deiner .heirat“, hatte
sie vorhin gesagt. »Es tut nicht gut, wenn man feine Freunde
über so wichtige Veränderungen im unklaren läßt. Na, nichts
iiir ungut ßanlell Und wenn du mal wieder nach hannover

Zahlen am Berge, am 10. März 1941.
Der Bürgermeister. J. V.: Dr. R o e m i s ch .

kommst, dann bestichst du mich, nicht wahr? Ich habe nach
die alte Wohnung.«

Kleine hege! Na, er war jedenfalls froh, daß Margret
die Sache sa leicht nahm. s

»Wie weit seid ihr denn mit dem .f)eu?« fragte Margret.
»Wir mußten vorhin noch drei Fuder auflaben. Eins

« wird auch schon voll sein, bis ich zurückkamme. {ich denke,
wir schaffen es. Aber es wird auch Seit, sieh nur« -— er
beutete burch das Kiichenfenfter nach dem Westen, wo sich
blaue Dunstschleier vor die Sonne schaben ——, „ba braut sich
schon was zusammen. Jch muß mich beeilen.«

Margret reichte ihm die große Kanne mit schwarzem
Koffee, den sie schon vorhin zurechtgestellt hatte, aber er
wehrte ab.

»»Laß nur. Ich hole lieber für jeden« eines Flasche Vier
aus bem Keller. Die Leute schwitzen fürchterlich bei dieser

«.f)itze.«s« « «
Er eilte hinaus und kam gleich darauf mit einem Korb

voll Flaschen zurück.
»Alfa nun halt den Daumen, daß das Wetter sich noch

fo lange hält. Dann haben wir heute abend ein gutes Stück
Arbeit hinter uns.“

Er küßte sie zärtlich und ging dann eilig hinaus. Gleich
darauf rasselten die Wagen vom haf.

Es „ging hanns heidbrink seltsam in ven nachtten
Wochen. Obwohl die reizende, pikonte Persönlichkeit Milla
Lutz' ihn völlig unberührt gelassen und er nicht die geringste

« Neigung verspürte, ihrer lockenden Einladung zu folgen, war
doch eine sonderbare innere Unruhe in ihm seit dem uner-
warteten Zusammentreffen mit ihr. Er war übellaunig und
mißgestimmt, ärgerte sich über jede Kleinigkeit und wußte
selbst nicht recht, warum. Oder vielmehr, er wollte es sich
nicht eingestehen. Denn eigentlich waren diese Empfindungen
ihm nichts Uiibekanntes. Er hatte sie früher oft gespürt, wenn
er den Tratt bes Alltags satt hatte und es ihn mal wieder  

 und Amgegend«.

sa: Das plötzliche Auftaucheii der kleinen Tänzerin hatte die
Sehnsucht nach bem alten ungebunbenen Leben mit Macht
in ihm erwecktl

Während der ganzen Zeit seiner Ehe hatte er diese
Sehnsucht nicht gelaunt, aber nun hatte sie ihn plötzlich er-
faßt. herrgatt, was hatte man denn eigentlich vom Lebens
Man schuftete und rarlerte Tag um Tag ohne die geringste
Abwechslung.

Sein heißes, unruhiges Blut regte sich wieder. Jmmer
mehr drängte es ihn, einmal wieber alle Alltagssargen bei-
feite zu werfen und das Leben in vollen Zügen zu genießen.

Er mußte Margret gegenüber nach einem Vortvand
suchen, denn den wahren Grund, weshalb er für einen Tag
fort wollte, konnte er ihr doch jetzt nicht tagen.

So sagte er denn eines Tages, als fie in der Mittags-
pause beisammensaßem

»Wir müssen den Bronnen wohl bald verkaufen. Er
wird zu alt und kann die Arbeit nicht mehr machen.«

»Den Bronnen? Du hast doch gesagt. honns, unser
Junge soll erst nach das Reiten darauf lernen!“

Er lachte.
»So lange kann er es nicht mehr machen, er wird schon

recht klapprig. Und wir müssen zu dem Schwarzen ein gutes
Arbeitspferd haben. Die Füchse find doch-nach recht lang“,

»Aber wir werden ein gutes Stü-« Geld ziilegen müssen.
Und das ist doch augenblicklich recht knapp. Die Hypotheken-
zinfen find bald wieder fällig unb bann bie Steuern.“

Nächste Wache können wir den einen Stall voll Schweine
verkaufen. Es ist zwar nicht viel, aber man bekommt immer-
hin bares Geld in die Hände. Nun, wir werden ja sehen.
Auf jeden Fall möchte ich aber doch morgen in die Stadt
zum Pferdemarkt fahren und mich ein bißchen um die
Preise bekümmern. Du hast doch nichts bagegen?“

»Nein. Wenn du meinst, dann fahre nur. Du mußt
dann blaß vorher nach Anordnung geben wegen der Arbeit
morgen.“ «

Als Honns am nächsten Morgen reisefertig var Margret
stand und ihr Gesicht emporheb, um es zu küssen, erschrak et
UnwillkurlichO tFoktletettna tatest-i
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Die Stunde nnieres endgültigen Siegen wird kommen.
der Führer turacli anliiiilicli des Tages der Wiedervereinignng Oeiterreiclis mit Deut Reich in Lini.

dnb. Zur Erinnerung an den Ing, an Dem
vor Drei Jahren der Führer von Ein; aus Die
IBieDervereinigung österreichs mit dem Reich
verkündet hat, verunftaltete Der Gan Dberdonau
am Mitlwochabend in Der Iesthalle am Südbahu-
hof in ciuz eine Massenkundgebung.

Wenige Minuten vor Abschluß dieser großen
Maniseftation der Treue der Linzer Bevölkerung-
zu Führer «und Mich verkündete (Bauleiter Ei-
gruberr »Der Führer hat mir versprochen. heute
abend nach Ein; zu kommen und der fiunbgebung
beisuwohnen. Jn einer Minute dürfen wir den
Führer erwarten.“

Jn diesem Augenblick sprangen bereits die
ersten Takte des Badenweiler Marfches an. Die
aber fofort in den grenzeniofen Jubelslürmen der
fasfiingsios überraschten und unvorftellbar glück-
tiche Menschen untergingen.

Der Führer war im Saal. war wieder in
feiner alten Heimatstadt, wieder einmal mitten
unter der deutschen Bevölkerung von 8in3.

Damit wurde auch dieser Tag wie jener histo-
rische 12. März 1938 zu einem denkwürdigeii Tag
für Lliiz und feine beutfche Bevölkerung Der
Jubel, mit dem die 40 000 den Führer grüßten,
die die halle unb den weiten Platz davor füllten,
war unbeschreiblich. minutenlang glich Der rie-
fige Saal einem brodeinden Zreudeukessei.
Immer wieder brandeien die Sprechchöre hin zum
Führer: Wir danken unserem (Führer. wir grüßen
unferen Führer. Immer mitreißender. immer
toseiider wurde der unbeschreibliche Jubel. Der
nun fchon viele Minuten den Führer umsaug und
der immer wieder neue Steigerungen unb neue
höhepunkte erfuhr. Das. was sich in dieser
Stunde in dieser Iesthatle in Linz vollzog, das
war ein spontaner Ausdruck der Freude, des
Dantes. Der Ergriffenheit und der Begeisteriing
für den (Führer. Der mit seinem plötzlichen unb
überratchendeii frommen der glücklichen Dinger
Bevölkerung und darüber hinaus der ganzen
deutschen Oflmark die schönste unb höchste Freude
gemacht hat.

Gauletter Eigruber gab dem Führer das Wort
unD nun stand der Führer vor Der Rebnertanjel.

Bon neuem raste ein Jiibetruf durch den weiten

Saal. Jioch einmal riß es Die Menschen hoch,

noch einmal grüßten unb winl’ten unb riefen sie

dem Führer zu. Jiur langsam verebbten die

Jiibeiriife. Dann fprach Der Führer.

Ein seiner Aiifprache an die zur Gedenkfeier
versaiiiineiten Dinger Volksgenvsien rief der
Führer die Erinnerung wach an jenen 12. März
vor Drei Jahren, an dem er zum ersten Male in
dieser seiner Jugeridftadt habe sprechen können.
Damals habe fich der Zufammenschiuß aller Deut-
schen angebahnt, Die Erfüllung einer jahrhun-
dertciaiigen Sehnsucht, die gerade in diesem Gau
mit ihren stärksten und tapfersten Vertreter ge-
funden habe. Lin seinen Ausführungen legte der
Führer dann im einzelnen Dar, wie gegenüber
der Auflösung unseres Volkskörpers im Jnnern
und der Ohnmacht des deutschen Lebenswiiiens
nach außen die nationaisozialiftische Bewegung
das deutsche Bolk innerlich zusammenfaßte und
damit feiner Kraft auch nach außen mobilisierte.
hier sei die erste und vielleicht entscheidendste
Etappe in der langen Reihe der Erfolge der
Schaffiing des großdeutschen Reiches gewefen.
Denn damit habe die endgültige Zerschiagung des
Bersaiiier Systems auch nach außen hin ihren
sichtbaren Ausdruck gefunden. Die Folge dieser
damaligen Prokiaination des Großdeutschen
Reiches sei seitdem eine einzige Entwicklung nach
vorwärts gewefen, eine Feftigung des Reiches,
Stärkung der Nation und im Zusammenhang
damit eine Kette großer außenpolltischer Erfolge.

„heute ftehen wir nun“ —- so erklärte der
Führer —- ‚.vor der Bewährung dessen. was wir
damals begonnen haben. weil genau so. wie die
erste (Einigung 187011 Die Mißgunst der anderen
Weit fand.· auch die zweite grofze Einigung des
deutschen flottes. Die Bildung des Groszdeulschen
Reiches, sich heute durchfelzen muß gegenüber
Dem Haß. dem .‘iieib, Der Eifersucht. der Habgier.
aber auch der Trägheit anderer Völker und der
anderen Staaten. Jch sehe darin geradezu einen
geschichtlichen hinweis. der uns stolz, aber auch
zuversichtlich machen kann. Damals ging dieser
Kampf mit einem gewaltigen gefchichtiichen Er-
folg zii Ende. Der heutige Kampf wird nicht um
ein Haar anders verlaufen. er wird zum gleichen
Erfolg führen!

Der Führer iprach davon, wie selbstverständ-
lich und natürlich uns allen heute der Sieg des
Großdeutlchen Reiches erscheine. Als er vor drei
Jahren in diese Stadt ein ezagen sei, da habe er
nicht ein Sustem zum er ten Mal angeschlagen
sondern einen bereits geschiagenen Zustand end-
gültig beseitigt. Wenn daher heute die andere
Weit glaube, filr diesen überwinidenen Zustand
noch kämpfen zu können, so fechte sie damit für
eine verlorene Sache. Lin seinem unbändigen
Willen und unerschiitterlichen Entschluß, den
Kampf zum fiegretchen Ende zu führen, stehe er
heute nicht allein da, sondern hinter ihm stehe die
nationaifoziaiistifche Partei, die heute genau so
die Trägerin des politischen Siegeswiilen der
deutschen Nation sei, wie sie die Trägerin des
Willens zur Erhebung war.  

An der Seite dieser Bewegung stehe die
unterdes gefchaffeiie Wehrmachi des neuen
Reiches, Die genau so hart und unerbittlich fei;
Die Weit werde erkennen. daß man alles eher
beugen könne. als die Wehrmacht des dritten
Reiches. Jn der Partei aber und in Der Wehr-
macht unb hinter beiden stehe das deutsche Bott.
dem heute eine Fahne voranfchwebe, das ein
Wille befe’ele. ein Entschluß beherrfche und eine
Tapferkeit erfülle.- Er freue sich. das gerade hier
auf Dem Boden feiner engeren heimat sprechen
zu können.

,,Vor etwas liber einem Jahr noch“ —- so fuhr
der Führer fort —- ,,da war Ehurchlll sich noch
nicht ganz im Klaren über die Standsestigkeit der
Bottsgenossen meiner heimat. Jch habe ihm das -
mais versichert, daß hoffentlich bald die Zeit kom-
men wird, wo er sich dafür eine bessere Belehrung
wird holen können.

Diese Zeit ist unterdes eingetreten. England
hat sich Die Belehrung geholt, und ich habe nicht
den Eindruck gehabt, dasz die Staiidseftigkeit der
britischen Brigaden eine größere geiveseii wäre,
als die der ostwärkischen Batailione in Rorivegen
und Frankreich«

Der Führer sprach von unserem Kampf gegen
die Welt des Goldes und des Kapitals. Er sprach
von dem Aufbau des deutschen Soziaistaates, vonlaber doch nur, meine Volksgenossen, weit auch

 

der ungeheuren Arbeit, die heute im deutschen
Boike auf allen Gebieten geleistet werde, von dem
Aiifftieg der deutschen Wirtfchaft, der Ausdehnung
unserer Industrie und Der Steigerung der deut-
chen Produktionskraft. Lin keiner Zeit der Deut-
chen Gefchichte fei in wenigen Jahren mehr ge-
schaffen worden als in Der unfrigen.

»Wir können Daher“ —-— so rief der Führer
aus -—- „auch mit Stolz auf Diefe drei legten
Jahre zurückblicken, drei Jahre, in denen auch die
Ostmark am großen deutfchen Aufstieg teilgenoms
men hat. Auch dieser Staat fühlt Das, was ge-
fchaffen wirb, was geplant ist und was noch in
Der Zukunft alles an Reu estaitunaen eintritt.
Die Stunbe unseres endg tgen Sieges wird
tommen. Dann werden wir die Pläne. die «
wir setzt gemacht haben. erst recht verwirk-
iichen. Dann werden wir weiter arbeiten
und diesem Großdeuischen Reich immer mehr
den Eharakter eines Reiches der Arbeit
geben, den Charakter eines Staates sozialen

Gemeinschaftsiebens “

„So kann ich heute nach dreiJahren mit ruhi-
gem Gewissen auch in diefe Stadt hier kommen.

iel ist begonnen worden. Einiges ist in der Fer-
tigstellung begriffen. Anderes wird vollendet.
Neues wird feinen Anfang nehmen. Alles das

 

Außenminister Maiinala nach Europa abgereiit.
Herzliche Abschiedsliundgebuugen für Außenminister cmaifuotra.

Dnb. Der japanische Außenmtnifter Matsuoka
ist am Mittivoch um 22.35 Uhr s15.35 Uhr deut-
scher Zeit) von Tokio nach Europa abgereist.

Das gesamte Kabinett mit Dem Ministervrä-
sidenten Fürst fionone an Der Spitze, zahlreiche
Angehörige des Diplomalischen tiorps, darunter
Der deutsche Gefchäftsträger Boltze. die deutschen
Wehrinachtsatlachch und der italienische Bot-
schafler Jiidelli sowie der rumänische Geschäfts-
träger, die Direktoren des japanischen Außen-
amtes, der Chef des Generaislabes. General Sagt-
hania, und zahlreiche weitere führende Persön-
lichkeiien bereiteten Matsuoka bei feiner Abfahrt
auf dem Tokioter Bahnhof einen herzlichen Ab-
‘t led.
ib Jiicht nur auf Dem Bahnfleig, sondern im
ganzen Bahuhofsgebände unb auf Dem weiten
Bahnhofsptatz halte sich neben den nationalen
Bereiniguugeii eine riefige Meiifchenmenge ein-
gefunden. die Malsiioka mit begeisterten Bangi-
Riifen begrüßte und ihm spoiitaiie feunbgebungen
Darbrachte.

Jn der Begleitung Malfuokas befinden sich
neun führende Persöiitichkeiteii des Aufzenamts
und se ein Vertreter der Wehrmachtsteiie.

Mailnala dar der Preise.
Dnb. tinrz vor feiner Abreise nach Europa

empfing Aiiszenuiiulster Matsuoka am Mittwoch
Vertreter der deutschen und Der italienischen
Presse, denen er folgende Erklärungen abgab:

Die seinerzeitige Einladung des Reichsaiißens
ministers von Ribbentrop und des italienischen
Aufzeuministers Graf Eiano bei Abschiiiß des
Dreierpaktes habe er damals davon abhängig
machen müffen, daß ihm die Lage im Fernen
Osten eine längere Abwesenheit von Japan er-
laube. Dieser Zeitpunkt sei setzt gekommen, nach-
dem auch die Tokioter Schiichtungsverhandiungen
zu einem erfolgreichen Ende hätten gebracht wer-
den können. Er beabsichtige allerdings, möglichst
schnell wieder nach Japan zurückzukehren, denn
in diesen Zeiten sei ein Außenminister verständ-
licherweise nicht gerne von feinem Lande längere
Zeit abwesend.

Was die Lage im {fernen Osten angehe, so
wisse niemand, was sich ereigiie. Solange aller-  

dings England und die USA. in Oftasien keine
Unruhe herv.1rriescn, sei auch mit keinen Zwischen-
fällen zu rechnen, Da Japan an Ruhe und Frieden
im {fernen Osten interesfiert sei.

Er habe, so fuhr Aiißenminister Matsuoka
fort, bei feiner Europa-Reise die seltene Gelegen-
heit, den Führer Adolf bitter, Reichsinarschali
(Börirg, Außenminister von Ribbentrop und an-
dere führende Männer Deutschlands kennean-
iernen und seine Bekanntschaft mit Miissolini aus

hier Die zusammengefaßte Kraft des ganzen deut-
schen Volkes hinter der Arbeit stehtl Daher taube
ich auch, daß gerade diese Stadt hier in ürdis
gnug dessen, was in ihren eigenen Mauern ge-
chie t, ein unerschtiiiertiches Bollwerk des Groß-
deutschen Reiches sein wird.«

»Daß aber die Kraft unseres Volkes« -- fo
fchlo Der Führer feine immer wieber von
tofen em Beifall unterbrochene Ausführun-
gen — „wieber Dem ganzen deutschen Volke
zugute kommt, das ist das iel unseres natio-
naisozialiftischen Großdeut chen Reiches. nicht
einer filaffe, einem Stande inb wir ver-
pflichtet, nicht einem Mens en find wir
untertan: vor uns fteht unentwegt das Be-
kenntnis zum deutschen Volk. ganz gleich. ob
im Osten oder Westen, im Süden oder nor-
Den, vor uns fteht immer: (Broßbeutfchlanbi’
Die denkwürdige Kundgebung war beendet

Gauleiter Eigruber hatte sie mit einer kurzen An-«fprache. _in Der er Die Bedeutung des Tages dar.
legte, eroffnet, worauf Reichsminister Dr. Goebs
bels klar und überzeugend und unter dem sich
immer wieder erneuernden Beifall der Massen
den tieferen Sinn der gegenwärtigen kriegerischen
Auseinariderselzung zweier Wettanichauunnen
kennzeichnete und daraus die unzerstörbare Sie-
gengewißheFtt der deutschen Nation abteitete.

. um er enmal in unserer Getchichte, fo ü rte
Dr. Gvebbels aus, fei Das ganze Deutschtuixihans
getreten, um fur Das deutsche Bolk nun endgültig
den Platz an der Sonne zu erkämpfeu, den die
Weltplutokratie ihm bisher verweigert habe. Es
fei gut, daß die oftmiirkischen (Baue noch vor
dieser historisclten Auseinanderseszung ins Reich
henngekehrt seien, denn nun erlebten auch fie im
Kriege ihre große Bewährung. Während die
Welt immer noch auf Streit unb Bruderzwist bei
uns ihre Oeffnung fette, werbe in Wahrheit das
deutsche Volk in allen feinen Stämmen in diesem
Kampf zu einer unlösbaren Einheit zusammen-
geschweiszt

Dr. Goebbels schilderte Dann, wie Diefer Krieg
der Entscheidungskampf zwischen zwei feindlichen
Welten fei, wie Der Sozialismus der sunaen Völ- dem Jahre 1932 sowie gleichzeitig seine Freund-

schaft mit Gras Eiano zu erneuern. Gerade die-
sem persönlichen Kenneniernen lege er allergrößte

persönlich renne, und er glaube, daß aus der
i

Gegenseite derselbe Wunsch bestehe. Die Tatsache,s
daß sich führende Staatsmänner nicht persönlich»
rannten, habe fchon oft in Der Geschichte au‘
Schwierigkeiten geführt.

Er sei gewöhnt, sich von allem persönlich zu
überzeugen, was er denke und fühle.
auch Den kommenden Besprechungen und dem
Meiniingsaiistausch mit größtem Interesse ent-
gegen.

Aiif eine Frage, ob in Berlin und Rom Be-
sprechungen für eine weitere Festlegung des
Dreierpaktes vorgesehen feien, meinte Außens
niinifter Matsnoka, daß der Dreierpakt bereits
eine konkrete Angelegenheit sei. Wie schon öfterl
betont. werbe Japan in seinem Verhalten gegen-
über diesem Pakt niemals wanken.

Zum Schluß wies Außenminlfter Matsuoka
darauf hiu, daß er bei der Reife durch Moskau
der riifsischen Regierung einen höflichkeitsbesuch
abstatten werbe. Möglicherweise werde er auf
dem Rückweg nochmals vorfprechen; aber dies
sei im Programm noch nicht vorgesehen.

So sehe er.

 
. Vertrauen aus

ker die Plutokratie einer alten, verrofteten Weit
zu Boden werfe. Jn diesem »Klassenkampf zwi-
schen reichen und armen Nationen« ab u .

Bedeutung bei. Er sei es seinem eigenen Lande- b e Eh r

fchulDig, daß er den {führen {Reichsmarfchalti
Göring unb Aufzenminifter von Ribbentrvp auch.

chill die Partie bereits verloren. Darüber fei
keinerlei Zweifel mehr möglich. Vergeblich warte
Londonauf Hilfe und vergeblich warte es auf
Zerfall bei uns. '

Deutschland sei ernährungsmäszig und wirt-
schaftlich gesichert. Die beste Wehrmacht der Welt
stehe bereit, um des Führers Befehl zu folgen.
Bvr allem aber wisse jeder Deutsche, worum es
in diesem Kriege gehe, Der ein Bolkskrieg in des
Wortes wahrster Bedeutung iei. Leere Drohun-
gen und Prsahlereien des Feindes konnten uns
nicht schrecken.

(in entfchloffener Stimmung wartet Das deut-
sche Bolk auf die Befehle des Führers Mit festem

ihn, Der Den rechten Weg weise,
gehe es der Entscheidung entgegen. Die Stadt
Linz aber habe damit eine besondere Verpflich·
tung. Sie müsse allen Städten im Reich ein Bei-
spiel an Treue und Gehorsam fein. Jetzt müsse
die Parole lauten: »Bertrauen, gehorchen, kämp-
fen und arbeiten!“
w

Handschreiben Matsuoleas zur Friedens-«
verm ttlung.

Dnb. »Die Inforinationsabteilung Der japani-
schen Regierung veröffentlicht den im Zusammen-

 cIioifchafier Oshinia bei Großadmiral Qiaeber.

Dnb. Der neuernannte japanische Botschafter
General Oshima stattete am 12. März 1941 dem
Oberbefehlshaber Der Kriegsmarine, Grofzadmirol
kliaeder, einen Besuch ab. Die aniäsziich dieses
Besuches gefiihrte Unterredung war von freund-«
schaftlichstem Geiste getragen.
 

Bomben im englischen Diiilamatengeiiiicl.
Dnb. Kurz nach der Ankunft des bisherigen

englischen Gesandten in Sofia, Rendell, unb seiner
aus 70 Personen bestehenden Begleitung im Hotel
,,Pura-Palast« in "fftunbut ereignete fich am
Dienstag gegen 22 lihr in der Vorhalle, ivo das
chäek stand, eine starke Explosion.

Zwei tiirlische Polizisten in Zivil und eine
Engländerin wurden getötet, zahlreiche andere Per-.
so.:eii, meist Eugländer aus Sofia, wurden iiehr
ais-r weniger schwer verletzt Durch den Liiftdriick
wurde die Vorhalle verwüftet. Die cFenster und
ein Teil der gegeniiberlie enden Häuser un‘ ein
vorbeifahrender Straßenba iiwageii wurden einge-
drückt. Der eiittandene Brand konnte von der
Feuerivehr gelös n werben. Aller Wahrscheinlipr
teii nach war ein Sprengkörper expiodiert, der in
einem Reisekoffer der Engländer verpactt war.

Buigarische Telegrarhenagentur stellt richtig.
Dnb. Die unatolifche Telegraphenagentur be-

haupteteanläßtlch der Expioxon im betet Pera-
Pola t, daß zwei fremde Ko ser auf dem Ba n-
hof ofta unter das Gepäck des Perfonais er
englischen Gessanidts ft gemen t worden seien.
Dazu erklärt die bu garische Te egraphenagentur
u. a. folgendes-

„Die Beriadung und Beförderung des Ge-
i päcks der englischen Mission vor ihrem Beriassen

 

 

Sofias ist vom Gesandtschaftsgebäude in zwei
KraLtwagem die von der Gefandtsclaft gemietet
wor en waren, ausschkießlich vom Personal der
Gesandtschaft und unter seiner Kontrolle erfolgt.
Die Unterbringung Des Gepäcks in die einzelnen
Wagen des Zuges erfolgte durch die Beamten
der englischen Gessandtsritafh die felsbst die Plätze
und das Gepäck unter sich verteilten. In 0er-
felben Weise wurde das Gepäck auf Der letzten
Grenzistation Swilengrad umgeladen, nämlich
unter persönlicher Kontrolle der engkischen Be-
amten. Vor der Abfahrt deg Higes von der
Eisenbahnftation Swilengrad er iärten die be-
vollmächtigten englischen Beamten den sie be-
gleitenden buslgarischen ‘Beamten, dasz alle Ge-
pctckstiicke genau der Zahl nach i‘ simen
wurden.

s

.. Die römische Zeitung ,,Tribuna« schreibt: Man
durfe sich über das Bochandenfeiii der Bomben
nicht weiter wundern, Da Brand- und Sprengi
bomben tchon seit einiger Zeit zu dem Geplick
der englischen Diplomaten auf Dem Balkan ge-
hörten. Die türkifche Polizei würde daher auch
gut daran tun, Das gefumte Gepäck der britischsen
Geiandtschaft zu diirchtuchen und überdies die
Tafchen ihrer Mitglieder, wobei sie sicherlich ge-

lang mit Japans Friedensvermittlung er olgten
irieswechsel zwischen Matsuoia und Botsfchafter
Varavarii.

In seinem Handschreiben an Henrh nnd Vora-
vorn stellt der Anszeiiiniiiister zunächst gest, daß
die japanische Regierung bereit sei, den a geschlos-
senen Friedensvertrag zu garantieren. Gleichzeitig
wird der Wunsch nach freuiidschaftlichen Beziehun-
gen unb verstärkteni Warenaustausch ausgesprochen

Groszere Bedeutung kommt jedoch noch der
Stelie des MatfuokasBriefes zu, worin der Außens
minister die Erwartung ausspricht, daß fowvll
Thailand als» auch Frankreich be«w. Französif )-
anochina leiiie Verträge oder sonstige 1btomiueu
mit Dritten Staaten abschließen, die politisch, wirt-
schaftlich oder niilitärisch direkt oder indirekt gegen
Japan gerichtet finb. «

Wie Doniei feststellt, pflichteten Henry und
Paravarn in ihren entsprechenden Antwortschreiben
dieser Aitffaffiing Matsuokas bei,

Danhtelegramm Thaitands an Rauche.

Dnb. Zum erfolgreichen Abfchiuß der japani-
schen Bermittlungsaktton übersandte der Premiers
minister Thailands, Songgram, ein Teiegramin
an Ministerpräsidenten Konone, worin der Dank
des thailändifchen Boikes für Japans Bemühun-
gen ausgefprochen wird. Thailand fo heißt es
in dem Tetegramm. sehe darin den Beweis fester
Freiindtchast. Es werde die freundschaftliche hat-
tung Japans niemals vergessen.

Vor einem bulgarischssapauischen Handels-
abtiomnien.

Dnb. Ein Vertreter des bulgarischen Wirt-«
ichaftsuiinisteriunis traf heute in Shimonofeli auf
Dem Wege nach Tokio ein, wo Verhandlungen über
ein sapanischibiilaarifches Oandelsabkommen einge-
leitet werden fallen. Er erklärte Der Presse, daß
nach Dem Beitritt Biilgariens zum Dreierpakt 

säbriiche Konterbande finden würde.
engere Beziehungen zwischen Sofia unb Stativ.“
erwarten ‚irren, » " “M"
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Lore war sehr dankbar für diesen Vorschlag. Sie fühlte eine
geradezu bleierne Müdigkeit in allen Gliedern. Die Erregung
der letzten Stunden machte sich doch bemerkbar. Mit der Bitte,
sie sofort zu werfen, wenn Karla wach sein sollte, verabschiedete
sie sich von der Schwester. -— . «

t . t

Am nächsten Morgen stießen Lore und Sachen zur gleichen
Zeit vor Karlas Zimmer zusammen.

»Da ist ja Sachen“, Schwefter ElfrieDe, hinter Lore kommend.
deutete auf ihn. „heute nacht ist auch Fräulein Lindingen an-
gekommen. Sorben, — Da wird Fräulein Karla nun eine dop-
pelte Freude haben.“ .

Jochen Schlieker stand mit feuerrotem Gesicht wie ein er-
tappter Schuljunge vor Lore. Die sah ihn sehr ernst an:

»Gut, daß-wir uns vorher treffen, Sachen. Bitte, begleiten
. Sie michdoch einmal und erzählen Sie mir, wieso Sie eigentlich

« hierherkommen.« ;
Sachen hatte Die ganze Zeit hin und her überlegt, wie er

Karlas Streich eingestehen sollte, ohne daß Karlchen dadurch
Schwierigkeiten haben könnte. So rosig wie möglich hatte er
ihr Verhalten schildern, aber schließlich doch· bei der Wahrheit
bleiben wollen. Nun er jedoch Lores strenges Gesicht sah,sin
dem er deutlich die überstandene Sorge um Karla las, Da ging
es auf einmal nicht mehr mit dem« ausgedachten Plan. Nein,
Karlchen durfte keine Schuld haben, sie lag krank. unbeweglich
mit dem ekligen Gipsverband und dazu hatte sie noch Angst vor
Frau Soldausund vielleicht auch vor Fräulein Lore . _. . Da
war es besser, dreist und gottesfürchtig zu schwindeln und alle
Schuld auf sich zu nehmen Was man von ihm dachte, war
Schließlich höchst gleichgültig . Nur Karlchen sollte keinen Ärger
a en » «
»Und so schwindelte Jochen denn Lore Lindingen die schönste

Räubergeschichte vor: er habe Karla um Geld gebeten, weil er
so gerne einmal .eine Wintersportfahrt machen wollte. Seitdem
er damals bei‘ seinen Försternerwandten "im harz. geweilt hätte,
wäre er ja niemals mehr im Gebirge gewesen. Karla hätte ihm
einmal geschrieben, daß ihr Vater ihr immer mehr Geld zur
freien Verfügung überließe als sie brauchte und ihrauch zu
Weihnachten ein großes Geldgeschenk in Aussicht gestellt hätte.
Da hätte er denn gedacht, es käme ihr wohl nicht darauf an.
_Sa', und daß er die Freundin hier getroffen, wäre ja auch durch-
aus mit rechten Dingen zugegangen. Er hätte bei Karla vorher
angefragt, wohin sie denn zum Wintersport reisen würde. Dar-
aus- hätte er ihr auch solange zugeredet, sich mit ihm zu treffen,
bissie eingewilligt hätte. Sie wäre keinesfalls schuld, er allein
hätte den ganzen Salat angerührt.

So, nun war es heraus. Jochen schielte von unten her in
Lores Gesicht.

Täuschte er sich, oder zuckte es um ihren Mund? Doch schon
sagte sie ganz ruhig und ernsthaft:

»Also so war es? Und Karla trifft keine SchuID?“
»Nicht die geringste, Fräulein Lindingent«

Jochen wunderte sich selbst, wie sicher er antworten konnte.
Jede Lügerei war ihm sonst in tiefster Seele verhaßt. Aber er
tat es ia für Karlchent

»Dann kann ich ja Frau Soldau bitten, Karla nicht zu böse
zu fein“, fuhr Lore fort.

 

.

Sachen nickte glücklich. So war seine Lügerei doch etwas
wert, Die Gefahr war von Karlchen abgewendet!

»Nun lassen Sie mich erst einmal allein zu Karla geben und
mit ihr sprechen." Damit wollte Lore Sachen. beiseite schieben.
Der erschrak:

»Sie werden doch Karla von unserem Gespräch nichts sagen«
Fräulein Lindingen?« · -

»Ich glaube, es wird gar nicht möglich sein« viel mit Karla
zu reden. Ich werde ihr nur sagen, Sie hätten mir alles erklärt.·
Es wäre somit in Ordnung, sie solle sich keine Sorgen machen.“

Wieder glaubte Jochen das eigentümliche Surfen um den
Mund Fräulein Lindingens zu sehen. Doch ehe er sich darüber
noch Rechenschaft geben konnte, war Lore bereits in Karlass
Krankenzimmer verschwunden

Was die beiden da drinnen miteinander geredet hatten. er-
fuhr Jochen erst viel später. Jedenfalls lag Karla, als er zu ihr
durfte mit einem erlösten Ausdruck Da. «

»O Sachen, sie hat nicht geschimpft. sie hat gesagt, Du hättest
ihr alles erklärt, und fie" würde auch bei Frau Soldaufür mich

l!
reden . . .

Die Tatsache, Lores Verzeihung so leicht erlangt zu haben,
ließ Karla viel non ihren Schmerzen und der Unbeguemlichkeit
des Berbandes vergessen.

Dr. Gutermann fand seine Patientin über Erwarten mun-
ter. Er hatte eine längere Unterredung mit Lore. Das Ergeb-·
.nis war, daß Karla in einem Krankenwagen nach „Grüne Erde«
gebracht werden sollte.

»Ich kann hier doch jetzt nichts tun“; erklärte der Arzt. »Ich
beobachte den Verband noch vierundzwanzig Stunden.. Ist bis
dahin Schmerz und Temperatur-normal,jso kann- ich Fräutein- "
Karla unbedenklich entlassen. Ein Kollege aus der Nähe non
»Grüne ErDe“ kann dann die weitere Behandlung übernehmen.««»,

Lore ließ sich mit ",,Grüne Erde«· verbinden, um Frau Sol-
Dau mitzuteilen, was sich ereignet hatte.

Frau Soldau erschrak nicht wenig. „iliein‚ein solches Pech,
wie ist das denn nur gekommeu?«

Diplomatisch entgegnete Lore: _ « .
»Das berichte ich Ihnen mündlich. Ich wollte Ihnen nur

Bescheid sagen und fragen, was nun mit unserem gesunden
· Kiicken geschehen soll? Ich möchte auf alle Fälle Karlas Trans- . .
port überwachen, obwohl sich jedes unserer Mädel rührend an-
geboten hat, auf Die Ferienfieude zu verzichten und Karla heim-
zubegleiten Um so weniger möchte ich das Opfer von ihnen an-
.n'ehmen. Auf der anderen Seite ist« niemand hier-« um die Auf- _
ficht-zu führen, wenn ich fortgehe.«« .

»Ich werde Fräulein Schneider bitten, ob fie. sich nicht sofort
i dorthin begeben kann.«.« —- «

„So, Sileines,_nun ist alles geregelt,“ Lore nahm an Karlas
Bett Platz, „heute abend kommt Fräulein Schneider, und mor-
gen bringe ich Dich nach »Grüne ErDe“. —- Dein Begleiter .
Jochen läßt Dich übrigens herzlich grüßen. Er ist bereits auf
dem Wege zur Bahn. Sein Zug wird jetzt bald gehen und er
wollte Dir nicht erst umständlich und feierlich Lebewohl sagen.
Ich habe ihm aber versprochen, ihm regelmäßig Nachricht zu
geben, wiees Dir geht Recht so?« «

Karla fühlte trotz aller Enttäuschungüber Jochens-schnelle
Abreise doch eine kleine Erleichterung. Sie hatte dem Frieden
nicht so ganz getraut. Am Ende befragte man Sachen doch noch
genauer nach Einzelheiten des Unfalls — und dann würde er sie
wohl auf die Dauer nicht so gut verteidigen können wie bisher.
Da war es schon besser, daß er einfach abgereist war. -—

Der Transport Karlas nach »Grüne Erde« stellte an Die Ge-
duld und Tapferkeit Karlas noch mancherlei Anforderungen Die
Bahnfahrt bereitete ihr doch starke Schmerzen. Vor allem aber
schämte sie sich, so als hilfloses Wesen von den Fahrgästen bei
der Abfahrt und der Ankunft bestaunt zu werden. Es demü-
tigte ihren Stolz» Als man sie aus der Tragbghre auslud, kniff

der Menschen ringsum nicht sehen zu müssen.
»Ich hab so Angst- Lore«. fliisterte sie nachher, sie dachte an

die bevorstehende Begegnung mit Frau Soldau.
Lore strich ihr beruhigend über das fiebrige Gesicht:
»Es tut Dir keiner was, Kind! Wir haben Dich doch alle

lieb, wenn Du auch mal einen dummen Streich machft.“
Lore behielt recht. Frau Soldau war wirklich »Mutter Sol-

Dau“. Kein böses Wort fiel, nur die liebevolle Bemerkung
wurde laut: „Gottlob, Kind, daß wir Dich hier haben. Wir
werden Dich schon zurechtpslegen, mußt nur Geduld haben!“

»Du hast sicher Mutter Soldau gebeten, daß sie nicht schimp-
fen soll ——” meinte Karla, als sie mit Lore wieder allein war,
und drückte ihr dankbar die hand. »Was sollte ich ohne Dich
anfangen? Du bist doch meine allerallerbeste Freundin!"

Lores Augen leuchteten aus« «
»Das sollst Du immer wissen, Karla, ich bin wirklich Deine

beste Freundin und ich hoffe . . .«
Sie brach ab. Jetzt hätte sie es dem Mädel sagen mögen.

wie ihrer beider Zukunft einmal verbunden sein würde. Doch
unterließ sie es. Sie durfte Karla jetzt nicht aufregen. ‚hatte
man solange geschwiegen, so konnte man auch noch bis zu Kar-
las nölliaer Genesung warten. —
Am Abend. als Karla fchlief, hatte Lore eine lanae Unter-

haltung mit Frau Soldau. Sie schilderte ihr den ausgezeich-
reten Eindruck. Den Jocheu Schlieser auf sie gemacht, und wie
er ritterlich versucht hatte, alle Schuld auf sich zu nehmen.
‚.‘Peftimmf‘bnt man Herrn Wär-ten ein Willi" sal« Bild von
diesem prachtvollen jungen Menschen entworfen, sonst hätte er
fein Nerbbt gewiß nicht ausgefnrocben“. schloß Lore. ’

»Was jedoch nicht hindert. daß Karla sich niemals hätte der-
art benehmen dürfen —“ wandte Frau Soldau ein. »Verbot
ist Verbot. Wo kämen wir hin, wenn alle Menschen nur das
täten was sie wollten?“ -

»Karla ist hart genug bestraft, tragen Sie es ihr nicht nach«,
bat Bare.

..Kennen Sie mich so wenig?« war Frau Soldaus Gegen-
frage. »Ich denke- nur an Karla. und wie schwer sie es mit
ihrem Trotzkopf mal im Leben haben wird. Die Mutter hat ihr
eben est-stift- ‘n “f fie "nnnqnnnflr‘wnq nah'infym.“ «

»Ja, die Mutter bat ihr aesehlt«, bestätigte Bare. Dann —-
zum ersten Male in ihrem Leben —- ‚vertraute sie Mutter Sol-
Zaudanx welch. warme Freundschaft sie mit Karlas Pater ver-
an . · · -
rtKind, Kind-, das wäre mir-eine inifaabare-Freudet« Kran
Soldau umarmte Lore. ..We«nn»Sie einmal Karlas Mutter
würden; dann wäre wohl alles gut.“ . .

Lnre machte ein bedenkliches Gesicht:
--»Sv«sicher ist mir das nochnicht. Karla hatte eine fixe Idee:

fie haßt von vornherein jede Frau, die vielleicht ihre zweite
Mutter werden könnte.« _ . ‚

Frau Soldau lachte: g · . ‑
»Wenn Sie diese Mutter werden. dann wird Karla schon

einverstanden fein. Lassen Sie das Kind nur erst· gesund wer-
den. dann findet sichbestimmt alles!“

19.

Es war ein Februartag. solch ein Tag, der schon die ganze
Süße des Vorfriihlings in sich birgt, als Karla vom Arzt als
gesund erklärt wurde. Die Röntgenaufnahme im Krankenhanse
zu Radolfszell hatte die reftlose heilung erwiesen.

Nun mußte sie wieder laufen lernen wie ein kleines Kind.

Da hieß es die Zähne zusammenbeißen, weder Müdigkeit noch
Beschwerden zu achten. _

Aber Karla war tapfer. Sie ließ auch alle Prozeduren, die
man mit Massaaen und übungen san ihr vernahm, geduldig über
sich ergehen. Mit eiserner Energie zwang sie sich zum Laufen,
denn derArzt hatte ihr erklärt: »Es hängt nun von Ihrem Willen
ab, wie schnell Sie Ihre alte Beweglichkeit wiedererlangen.«

Das ließ sich Karla nicht zweimal fagen. Und gerade um
Pfingsten war es soweit, daß sie wieder so fix und geschwind
treppauf treppab laufen konnte, wie nur je zuvor.

Es war ein richtiger kleiner Festtag, als sie zum ersten Male
an der morgenlichen Gbmnastikstunde teilnehmen durfte. Sie
hatte die Mädel vom Togoshaus vereidigt, Lore nichts davon
zu sagen. Diese war für zwei Tage nach Radolfszell gefahren,
wo sie einen Verwandten treffen wollte.

Morgen früh, wenn sie herunterkommt, stehe ich in Reih und
Glied mit den andern Mädels, dachte Karla vergnügt, während
sie im Garten einen schönen Blumenstrauß für Lores Zimmer
pflückte« Dabei unterhielt sie sich mit den Gärtnerburfchem »Na,

- sie daher die Augen ganz fest zusammen. um nur die Gesichter- «

Y
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Franz, was machen Sie mit Ihrem Urlaub, Sie haben doch von
morgen an fünf Tage frei?“

Franz lachte übers ganze Gesicht:
_ »Ich fahre zu meinem Onkel nach Friedrichshafen, da ist seit

ein paar Tagen ein großer Sirius, hier habe ich die Anzeige.
Ich sehe Sirius für mein Leben gerne.«- Er kramte aus seiner
Tasche ein Zeitungsblatt hervor.

Karla überflog die Anzeige und stutzte plötzlich: Pferdedres-
furen, Hohe Schule. geritten von Albin Terielli —- so hatte doch
der Stallmeister in dem Hippodrom auf Der Hamburger Reeoeri
bahn geheißen!

Ob ssie wohl noch to gut reiten konnte wie c... Es zuckte
ihr bei dem Gedanken in allen Gliedern, es wieder einmal zu
versuchen. Es gab ja auch hier auf »Grüne ErDe“ Reitstunden.
aber das war für ihren Geschmack eine viel zu zahme Angelegen-
heit» Drüben in Afrika ritt man anders — und im Zirkus auch.

Karla hatte ihren- Blutnenstrauß fertig und begab sich in
Bares Zimmer. Dort war das Großreineinacheu gerade vorbei,

· die Fenster waren weit geöffnet.
sLores Schreibtisch stand am Fenster-. -Während Karla den

Blumenstrauß in einemit Wasser gefüllte Schale stellen wollte,
warf ein heftiger Windstoß plötzlich einen Fensterflügel ins
Zimmer zurück und stieß an die Blumenschalez schon ergoß sich
ein kleiner Bach über den Schreibtisch.

»Peng«. sagte Karla unwillkürlich laut vor sich hin. raste zum
Handtuchständer und versuchte die Wasserlachenabzuwischen.

Zu ihrem Kummer hatte jedoch ein kleines Rinnsal den Weg
in eine der seitlichen Schreibtischladen gefunden. Man mußte
die Schublade aufmachen. Zum Glück steckte der Schlüssel.

Dumml Auch in die Bastschreibmappe war das Wasser ein-
gedrungen. So blieb Karla nichts übrig. als den hölzernen Ver-
schlußstab zu öffnen und die Papiere sorglich auseinanderzuss
nehmen. ‘

Da plötzlich wurde Karla leichenblaß. Ohne daß sie es ge-
«wollt, waren ihr die ersten Zeilen eines Briefes in die Augen
gefallen: _ _ « -

»Meine liebe, geliebte Annelore«-, stand da in der Handschrift
des Vaters . . .

Karla war es, als müßte die Welt einstiirzm Was war
Das? Tröumte sie oder war das wirklich ein Brief des Vaters
an Lake-? ’

Ihre Augen jagten über die ersten Zeilen. Nein, es war kein
Irrtum-, es war schreckliche Wahrheit: »Ich habe heute wieder-
um Die Fahrt gemacht, die wir beide damals-zusemenmachtt.n,
als Du in Afrika.·weiltest. meineX liebste Annelore —- damals
.sprachen wir fa auch zum erstenmal von Dem Plan, Karla nach
„(Brühe Erde-« szu geben, damit Du sie in die hand bekommen
könntest und . . .“

Karla konnte nicht weiterlesen. Sie hatte genug erfahren.
Oh. es war eine gemeine, abgekartete Geschichtel heimtüekisch
hatte man fie hinters Licht geführt. —- hatte sie seit Monaten
kaltlächelnd belogenl A. Lind —- deutlich sah sie noch die Buch-
staben auf Dem Brief damals, Den fie Dem Postjungen auf Der
Mawesifarm abgenommen hatte «- so waren A. Lind und Lore
dieselbe Personl Vermutlich hatte man sich die Geschichte mit
dem falschen Namen ausgedacht, um sie sicherer zu machen. Ge-
mein war Das, fo scheußlich gemeint Natiirlich hatte Lore, ach
nein, Annelore diesen Plan aufgebautt Der Bater wäre nie-
mals auf solchen Einfall gekommenl . . . «

Alles. was Karla an Liebe und Dankbarkeit für Annelore
empfunden, ging unter in ihrer grenzenlosen Empörung und
Eifersucht. Daß gerade der Mensch sie hintergangen, Dem fie fo
tief vertraut, machte Die Sache nur noch fchlimmer.

Sie fühlte sich so jämmerlich verlassen. Der Vater war mit
Annelore im Bunde — und sie? Sie war ganz allein . . . Was
sollte sie beginnen? Warten bis Annelore wiederkehrte, ihr noch
einmal begegnen? Nein, das konnte und wollte fie nichti Sie
ja außer ihren hamburger Bekannten und Sachen Schlieker nie-
mand hier in Deutschland. -

Berzweifelt starrte sie vor sich hin. Dann auf einmal schoß
ihr ein Gedanke durch den Kopf —- ein Gedanke, wie er nur in
einem romantischen und trotzigen Karlakopfe entstehen konnte.

Mit einem wütenden Griff schob sie Brief und Mappe wieder
in das Fach des Schreibtisches. Dann riß sie den Blumenstrauß
aus der Schale. Das hätte noch gefehlt, Annelore Blumen hin-
zustellen! . . .

Sie lief aus dem Zimmer wie gejagt. ihr herz·war voll
Kummer. Aber noch stärker als der Kummer war die Wut. —-

(Fortsetzung folgt.)


